
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulplatz Rr. 5.

x h W e S 2S R n e m 4 Bee m9 W W de 9 eI d W ni 4 n W.C 4 h t Jc 7792 m 7Du r 5u

r r 996e ne v 2
b

Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2-3 Uhr.

ageblatt für Hkadt und nd
Achtundfunfzigſter Jahrgang

Sonntag den 29. November. 1885.
.OÄNÄÜ. m ,„,,J rei e e

—7

Amllicher Theil.

Erläuternde Femerkungen
zur

bevorſtehenden Volkszählung.
Obgleich die jedem Zählbriefe beigegebene An

leitung ſowohl wie auch die Anweiſungen für
die Zähler und Behörden in klarer und faßlicherWeiſe die Obliegenhetten der Behörden, der Zähler

und Haushaltungsvorſtände erläutern, ſo daß ſie
zur Beſeitigung aller bei dem Zählungsgeſchäſte
vorkommenden Zweifel im Allgemeinen ausreichen,
wollen wir im Folgenden doch einige bereits
mehrfach in Frage geſtellte Fälle, die verſchiedener
Auslegung fähig ſind, noch genauer aufklären.

Auf der Zählkarte A., welche zur Feſtſtellung
der perſönlichen Verhältniſſe jedes in der Nacht
zwiſchen dem 30. November und 1. December
d. J. Lebenden beſtimmt iſt, hat zunächſt die
Frage 5 „Geburtsort“ zu Zweifeln Anlaß
gegeben. Nach der Anleitung iſt darunter die
Geburtsgemeinde zu verſtehen. Beſteht alſo
eine Gemeinde aus mehreren Wohnplätzen (Ort-
ſchaften), ſo iſt doch auf allen Karten bei dieſer
Frage der Name der Gemeinde oder des Guts-
bezirkes einzutragen bezw., wenn hierin etwas
verſehen war, nachträglich hinzuzufügen.

Bezüglich der Frage 7 „Beruf, Stand, Er-
werb u. ſ. w.“ iſt es ſodann ausreichend wenn
überall da, wo die Angabe der betreffenden Be-
rufs gruppen Schwierigkeiten macht die ſpezi-
ellere Berufsbezeichnung, wie: „Dachdecker, Schuh
macher, Schneider, Bäcker u. ſ. w.“, ſowie bei
der zweiten Unterfrage „Stellung im Berufe
u. ſ. w.“: „Meiſter, Geſelle, Lehrling u. ſ. w.“,
bezw. bei der Landwirthſchaft: „Beſitzer, Pächter,

Verwalter, Knecht, Magd, Tagelöhner u. ſ. w.“ngeſchrieben wird. Für Knechte und Mägde,

welche in dem Berufe der Dienſtherrſchaft nicht
mitthätig ſind, iſt als Bezeichnung des Berufs
„Dienſtbote“ und als Stellung im Berufe „Knecht,
Magd, Kindermädchen u. ſ. w.“ anzugeben. Bei
Rentnern, Penſionären, Studenten, Schülern
u. ſ. w. genügt die Angabe „Rentner u. ſ. w.
da ſich in dieſem Falle die ſoziale Stellung im
Berufe bereits aus der Antwort ergiebt. Wenn
in der Wirthſchaft thätige Frauen eine andere,
mit Erwerb verbundene Beſchäftigung nicht be

treiben, ſo iſt die Frage nach dem Berufe mit
„Hauswirthſchaft“ und die Frage nach der Stellung

im Berufe mit „Hausfrau“ auszufüllen.
Befindet ſich der Vorſtand einer Haushaltung

dauernd außerhalb der Zählgemeinde (oder inner-
s derſelben, aber außerhalb der Haushaltung
der eigenen Familie) als Knecht, Wärter, Auf-
ſeher u. ſ. w. in Dienſt (mit Koſt und Wohnung)

ſo iſt der Dienſtort als ſein Wohnort zu be-
trachten und der Betreffende, wenn er zufällig
vom 30. November bis 1. December bei ſeiner
Familie übernachten ſollte, dort als vorüber-
gehend anweſend zu zählen.

Jn die Spalten 7 und 8 des Haus-
haltungs- B (entſprechendden Spalten 6 und 7 der Kontrolliſte ſind

nur otegentger Perſonen

für welche in der Zählkarte Adie Frage
10 beantwortet werden mußte: ebenſo
ſind in die Spalten 9 und 10 des
Haushaltungs-Verzeichniſſes B(Spalten
8 und 9 der Kontrolliſte diejenigen Per-
ſonen aufzunehmen, für welche in der
Zählkarte A die Frage 11 zu beant-
worten war. Die übrigen Perſonen,
über welche eine Zählkarte u. ſ. w. vor
liegt, ſind in den Spalten 5 und 6 des
Haushaltungs-Verzeichniſſes B (Spalten
4 und 5 der Kontrolliſte einzutragen.

Auch die in der Anweiſung für die Zähler
E. unter I. 1. a. aufgeführten „unbewohnten
Wohnhäuſer“ und „anderen Wohnſtätten“ be-
dürfen vielleicht näherer Begriffsbeſtimmung.
Von unbewohnten Baulichkeiten (Gebäuden) ſind
nach der a. a. O. getroffenen Beſtimmung nur
die un bewohnten Wohnhäuſer, d. h.,wie dort angegeben, „zu Wohnzwecken veſtimmte,

im Bau vollendete, aber nicht bewohnte Gebäude“
aufzunehmen. Solche unbewohnte Wohnhäuſer
kommen z. B. im Hochgebirge, in Badeorten
u. ſ. w. vor; auch gehören neugebaute oder
wegen Baufalligkeit z. Z. unbewohnte Häuſer
dazu. Unbewohnte Zeughäufer, Magazine,
Schuppen u. ſ. w. werden demnach bei der be-
vorſtehenden Volkszählung nicht bezw. nur dann
gezählt, wenn ſie ſonſt regelmäßig theilweiſe mit
zu Wohnzwecken benutzt werden. Die unbe-
wohnten Wohnhäuſer ſind nur in der Zuſammen-
ſtellung auf der vierten Seite der Kontrolliſte
ihrer Zahl nach unter 1. a. S einzutragen.
Häuſer, deren Bewohner am Zähltage ſämmtlich
aus der Haushaltung vorübergehend abweſend
ſind, gehören ſelbſtverſtändlich zu den bewohnten
Wohnhäuſern und werden in der Kontrolliſte

an der ihnen zukommenden Stelle aufgeführt.
Die „anderen Wohnſtätten“, welche der

Zähler aufnehmen und auf der vierten Seite der
Kontrolliſte P. unter 1. b. noch einmal ver-
zeichnen ſoll, beſtehen, wie dort erſichtlich gemacht
iſt, aus folgenden Gruppen:

1) gewöhnlich nicht zu Wohnzwecken dienende
Gebäude,

2) ſonſtige feſtſtehende (Hütten u. ſ. w.) und

Schiffe u. ſ. Ww.).
Alle drei Gruppen müſſen jedoch, wie auch aus
der gemeinſamen Ueberſchrift zu entnehmen iſt,
bewohnt ſein, d. h. es muß dort am Zähltage
eine Haushaltung bezw. eine einzeln lebende,
ſelbſtſtändige Perſon entweder als anweſend oder
als vorübergehend abweſend gezählt worden ſein.
Jn Fabriken und Kirchen ps7 häufig Auf-
ſeher, Wächter, Thürmer u. ſ. zu wohnen,und in ſolchem Falle ſind die gereſfenden Ge-

bäude in der erſten der oben aufgeführten
Gruppen zu zählen, ebenſo Theater, in denen ein
Wächter wohnt oder ſich eine Perſon in der
Zählnacht derartig befunden hat, daß ſie dort
und nicht anderswo nach den dieſerhalb erlaſſenen

Vorſchriften als anweſend gezählt werden mußte.

ingntrases,

Anſtalten (II. A b.
Zähler E) ſind öffentliche Schulen (Dorſſchulen,
Gemeindeſchulen) oder Privatſchulen ohne Pen-
ſionäre, Alumnen u. ſ. w. nicht zu zählen, wohl

Viertelſährlicher Abonnementspreis in der Cwedinen und den Ausgabeſtellen 20 Mark, mit Zubringerohn 1 40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

die Stadt und 1,90 Mark, S bis 10 Uhr Vormittags.
Zu den für gemeinſamen Aufenthalt beſtimmten

der Anweiſung für die

aber, wie auch a. a. O. erſichtlich gemacht iſt,
die gewöhnlichen Ortsarmenhäuſer. Einzelne
Perſonen oder Familien, welche als Arme in den
Armenhäuſern Aufnahme gefunden haben, ſind
deshalb nach II. 4. Abſatz 1 der „Anweiſung
für die Zähler“ in dem über die Jnſaſſen der
Anſtalten aufzunehmenden Anſtaltsverzeichniſſe
aufzuführen, auch wenn ſie ſich ſelbſt beköſtigen.

Auf vorſtehende Bemerkungen mache ich die
Ortsbehörden bezw. Zählkommiſſionen des Kreiſes
hierdurch noch beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 23. November 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Gemäß S 9 und 41 des ReichsKrankenver-

ſicherungsgeſetzes vom 15. Juni 1883 ſind von
der auf Grund dieſes Geſetzes errichteten, ſowie
von denjenigen auf Grund landesrechtlicher Vor-
ſchriften errichteten Hülfskaſſen deren Mitglieder
von der Verpflichtung der Gemeinde-Krankenver-
ſicherung oder einer nach Maßgabe des obenbe-
zeichneten Geſetzes errichteten Krankenkaſſe beizu-
treten, befreit ſind Ueberſichten über die Mit-
glieder, die Krankheits- und Sterbefälle ſowie
Rechnungsabſchlüſſe für das Kalenderjahr aufzu-
ſtellen.

Durch Bekanntmachung vom 16. October 1884
(Amtsblatt S. 455) hat der Bundesrath beſtimmt,
daß dieſe Ueberſichten c. nach den daſelbſt ab-
gedruckten Formularen in doppelter Ausfertigung

binnen 3 Monaten nach Ablauf des Kalender-
jahres einzureichen ſind.

Die Vorſtände der bezeichneten Kaſſen, ſowie
die Ortsrichter derjenigen Gemeinden, in welchen

Gemeindeverſicherung beſteht, fordere ich auf,mir dieſe Ueberſichten, zu welch en Formulare
in der hieſigen Kreisblatt- -Druckerei zu

haben ſind, binnen 3 Monaten nach Ablauf
des Kalenderjahres in doppelter Ausfertigung zu

3) ſonſtige a Baulichkeiten (Wagen, überſenden.
Die Ueberſichten haben ſich auch für die ſchon

ſeit dem 1. December 1884 beſtehenden Kaſſen
erſtmalig nur auf das Kalenderjahr 1885 zu

erſtrecken.
Merſeburg, den 25. November 1885.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Bekanntmachung.
Das der Stadtgemeinde Merſeburg gehörige

Hausgrundſtück kleine Ritterſtraße Nr. 5 ſoll
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Zu dieſem Zwecke haben wir Termin
auf Dienſtag, den I. December er.,

Vormittags 11 Uhr
im großen Rathhausſaal anberaumt.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. AS.



Die Bedingungen nebſt Taxe können vorher
im Communal-Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 9. October 1885.
Der Magiſtrat.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 30. Rovbr. 1885, Abends 6 Uhr.

1) Stundung von Bürgerrechtsgeld.
2) Kenntnißnahme von dem Teſtamente des

verſtorbenen Oberforſtmeiſters Tramnitz.
3) Erhebung eines Miethszinſes für die Spar-

kaſſen-Localitäten.
4) Jnſtandſetzung der alten Stadtmauer am

Schulplatze.
5) Bewilligung der Koſten der Gasrohrleitung

in der neuen Straße von der Lauchſtädter-
Chauſſee nach der Clobigkauerſtraße.

6) Die Benutzung der der landwirthſchaftlichen
Winterſchule im alten Rathhauſe über-
wieſenen Localitäten betr.

Geheime Sitzung.
Perſonalien c.

Merſeburg, den 27. November 1885.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 28. November.

Die ſoeialdemokratiſche Bewegung.
Wer an die Zeiten zurückdenkt, welche den

Erlaß eines Geſetzes gegen die gemeinfährlichen
Beſtrebungen der Socialdemokratie nöthig machte,
wird mit Befriedigung anerkennen, daß das
öffentliche politiſche Leben in ein ruhigeres Fahr
waſſer gelenkt iſt und nicht mehr wie früher
durch die alles Maß überſteigenden zügelloſen
Kundgebungen beunruhigt wird, die in Vereinen,
Verſammlungen und in der Preſſe gegen die
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnungen ge-
richtet waren und welche die breiten Volksmaſſen
mit Haß gegen Alles, was dem Menſchen und
der Nation heilig, erfüllten. Daß es in dieſer
Beziehung beſſer geworden, kann ebenſo wenig
in Abrede geſtellt werden wie die Richtigkeit der
Ueberzeugung, daß ohne jenes Einſchreiten der
Geſetzgebung die Zuſtände weit ſchlimmer ge-
worden wären, als ſie vorher waren. Dies iſt
ein ſehr weſentlicher Erfolg des ſogen. Socia-
liſtengeſetzes und ſeiner energiſchen Handhabung.
Die ſegensreiche Wirkung iſt vom Reichstage
auch durch zweimalige Verlängerung der Gel-
tungsdauer deſſelben anerkannt worden es lag
darin eine Beſtätigung der Ueberzeugung, daß
das Geſetz ſeinem Zwecke, gegen die auf den
Umſturz der beſtehenden Staats und Geſell-
ſchafts Ordnung gerichteten ſocialdemokratiſchen
Beſtrebungen einen Damm aufzuführen, erfolg
reich gedient hat und daß die in die Hand der
verbündeten Regierungen gelegten außerordent-
lichen Vollmachten einſtweilen nicht aufgehoben
werden dürfen.

Gleichwohl kann nicht geleugnet werden, daß
wir noch weit entfernt ſind von normalen Zu-
ſtänden. Erſt in dieſen Tagen hat die Sühnung
des an dem Polizeirath Rumpff zu Frank-
furt a. M. begangenen Verbrechens uns darin
erinnert, daß wir von anarchiſtiſchen Attentaten
trotz des Socialiſtengeſetzes nicht verſchont ge-
blieben ſind, ebenſo iſt nicht zu verkennen, daß
die Verbreitung der anarchiſtiſchen Preſſe ſich
nicht weſentlich vermindert hat. Vielleicht kann
auch das Anwachſen der ſocialdemokratiſchen
Stimmen bei den letzten Reichstagswahlen auf
mehr als eine halbe Million und die Verdoppe-
lung der ſozialdemokratiſchen Mandate für die
Auffaſſung in's Gewicht fallen, daß das Geſetz
ſein Ziel verfehlt hat. Und in der That folgern
die Gegner aus allen dieſen Umſtänden, daß das
Geſetz ein Schlag in's Waſſer geweſen und ſeine
Aufhebung erforderlich ſei, weil ſein etwaiger
Werth für den Schutz der beſtehenden Staats
und Geſellſchaftsordnung in keinem Verhältniß
ſtehe zu den ſchweren politiſchen Bedenken, welche
jedes Ausnahmegeſetz und zumal ein gegen die
ungehinderte Ausübung wichtiger Freiheiten ge
richtetes erregen müſſe.
JIndeß dieſe Argumentation iſt eine vollſtändig
irrige. Man konnte von dem Sovcialiſtengeſetz
nicht erwarten, daß es Attentate verhinderte, und
ebenſowenig hatte es den Zweck, die Zahl der
Sozialdemokraten zu vermindern. Sein Zweck

war, der weiteren Verbreitung der gemeingefähr-
lichen Beſtrebungen in den Volksmaſſen vorzu
beugen und dieſes Ziel iſt, wie ſchon Eingangs
erwähnt, wenigſtens zu einem großen Theil er-
reicht worden. Jene vorerwähnten Umſtände
beweiſen nur, daß vorläufig von einer voll
ſtändigen Erreichung des Zieles noch nicht die
Rede ſein kann. Aber die Anzeichen der Beſſerung
ſind unverkennbar. Denn wie ſehr auch die ſocial-
demokratiſche Bewegung an Breite gewonnen, ſo
hat ſie doch unſtreitig an Tiefe wenigſtens zum
Theil eingebüßt. Gerade in dieſem Jahre iſt
wiederholt aus dem ſocialdemokratiſchen Lager
die Mahnung an die Führer ergangen, an der
Socialreform mitzuwirken, wie anderſeits auch
Anzeichen vorhanden ſind, daß die Führer un-
einig ſind und ein Theil derſelben den revolutio-
nären Weg zu verurtheilen beginnt. Dieſe erſten
Anfänge eines Umſchwunges laſſen eine weitere
günſtige Entwicklung erhoffen wozu nicht nur
die ſocialpolitiſche Geſetzgebung, ſondern auch die
Aufrechterhaltung der Ausnahmemaßregeln bei-
tragen wird. Dieſe Entwicklung kann naturge-
mäß nur eine ſehr langſame und allmähliche
ſein, und die Verantwortung dafür, daß dieſelbe
in ihrem Verlaufe nicht durch irgend ein vor-
zeitiges Dazwiſchengreifen geſtört werde, iſt
eine große.

Angeſichts dieſer Lage der Dinge würde es
ein ſchwerer Fehler ſein, die Schranken, welche
der Umſturzbewegung gezogen wurden, ſchon jetzt
niederzureißen. Vielmehr erfordert es das wohl-
verſtandene Jntereſſe des Landes, noch für eine
Reihe von Jahren ein Geſetz aufrechtzuerhalten,
welches unſtreitig von guter Wirkung geweſen
iſt und den noch jetzt vermißten vollſtändigen Er-
folg ſicher erzielen wird, wenn man ſeine bis-
herige Wirkſamkeit nicht unterbricht.

Tages Rundſchanu.
Deutſches Reich. Der Kaiſer empfing Frei-

tag Mittag die Präſidenten des Reichstages,
und zwar die Herren von Wedell-Piesdorf und
Hoffmann, der erſte Vicepräſident Frhr. v. Francken
ſtein befindet ſich wegen dringlicher Geſchäfte im
bayeriſchen Landtage auf Urlaub in München.
Der Kaiſer bereitete den Herren einen überaus
huldvollen Empfang, er beglückwünſchte ſie zu
ihrer Wiederwahl und verbreitete ſich über die
Aufgaben des Reichstages. Die Verhandlungen
hätten zwar einen etwas ſtürmiſchen Anfang ge-
nommen und die Präſidenten hätten es nicht
leicht mit der Leitung derſelben. Er hoffe jedoch
auf einen friedlichen Fortgang und gedeihliche
Ergebniſſe der Arbeiten. Der auswärtigen Po-
litik geſchah mit keinem Worte Erwähnung. Vor
dem Eintritt des Kaiſers ſprachen die Präſidenten
den Leibarzt von Lauer, welcher die erfreuliche
Mittheilung machte, daß das Befinden des
Monarchen nichts zu wünſchen übrig laſſe, in-
deſſen darauf Bedacht zu nehmen ſei, daß er-
neute Erkältungen vermieden würden. Daher
habe der Kaiſer auch der Betheiligung an den
Hofjagden der nächſten Tage entſagt und auch
die Ausfahrten noch verſchoben. Die König-
lichen Prinzen reiſten Freitag Abend zur Hof-
jagd nach der Göhrde ab.

Auch der Reichskanzler hat dem ſpani-
ſchen Geſandten in Berlin, Grafen Benomar,
einen Beſuch abgeſtattet.

Die deutſche Kronprinzeſſin hat
Magiſtrat und Stadtverordneten von Berlin
für die Geburtstagsgratulation ihren Dank in
einem Schreiben ausgeſprochen.

Mit dem Tode des Königs Alfonſo
von Spanien hat auch das preußiſche ſchles-
wig-holſteiniſche Ulanen Regiment
Nr. 15, welches in Straßburg im Elſaß in
Garniſon ſteht, ſeinen Chef verloren, innerhalb
des Zeitraums von noch nicht drei Jahren ſomit
zwei Jnhaber. Vor König Alfonſo war Prinz
Karl von Preußen Bruder des Kaiſers, Chef
des Regiments. Dieſe RegimentsJnhaberſchaft
war es bekanntlich, die den Skandal gegen den
König in Paris hervorrie ff.

Der Bundesrath hat in ſeiner letzten
Donnerſtagſitzung d Gegenſtände von allge-
meinem Jntereſſe erledigt.Die W r kcnenleage ſcheint noch nicht

definitiv abgeſchloſſen zu ſein. Auf directe An
frage geht der Afr. Korr. von „zuverläſſiger“ Seite
aus der deutſchen Reichshauptſtadt die Meldung

zu, daß der Spruch des Papſtes in der Karo
linenfrage den beiderſeitigen Regierungen mitge
theilt ſei, daß aber zur Zeit von einer Veröffent
lichung abgeſehen werden müſſe, da noch di
Frage der Kompenſation unerledigt ſei.

Der Provinziallandtag der Provinz
Sachſen hat die Mittel für die Errichtung von
Gewerbekammern in der Provinz auf zwei Jahre
in der Erwartung bewilligt, daß die vorläufig
dem Provinziallandtag übertragene und von ihm
angenommene Befugniß zur Vornahme der Wahlen
für die Gewerbekammern bald thunlichſt in die
Gewerbsgruppen verlegt werden würden. Der
zweite Theil des Beſchluſſes verdient ein ehrliches
Bravo. Die Gewerbekammern können nur dann
ordentlich wirken, wenn die Gewerbetreibenden
ſelbſt die Wahlen zu denſelben vornehmen. Hoffent-
lich wird dem Beſchluß bald entſprochen.

Jn einer Zuſchrift an den Reichstag hat
ſich Generalmajor a. D. Paris in Deſſau
für die Heranziehung der zur Dispoſition ge
ſtellten Offiziere zur Kommunalſteuer ausge-
ſprochen viele der zur Dispoſition geſtellten
Offiziere ſeien genau eben ſo invalid, wie die
Offiziere a. D. und könnten daher ebenſo gut,
wie dieſe letzteren, Kommunalſteuer bezahlen.

Die Zahlmeiſter- Verhaftungen
ſcheinen jetzt zu Ende zu ſein. Die daran ge-
knüpften Befürchtungen werden ſich, ſo ſchreibt
das Braunſchw. Tgbl. vermuthlich als über-
trieben herausſtellen, wie denn ſchon jetzt ein
Theil der Verhafteten wieder freigelaſſen worden
iſt. Man meint wohl mit Recht, daß es ſich
keineswegs um directe Beſtechungen zur Er-
langung gewiſſer Vortheile, ſondern in der Haupt-
ſache um Annahme von Geſchenken handle, wenn
auch in einzelnen der Zweck, Armeeutieferungen
zu erhalten, dadurch erreicht ſein mag. Wie
verſichert wird, dürfte den meiſten der verhafteten
Zahlmeiſtern das Bewußtſein gemangelt haben,
daß ſie durch die Annahme der Geſchenke ſich
einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht, weil
ſie perſönlich gar nicht in der Lage waren, den
Lieferanten Vortheile zuzuwenden.

Der Landtag der Provinz Weſt-
preußen iſt zum 14. December nach Danzig
berufen.

Polniſche Blätter fordern jetzt die Errichtung
einer Univerſität Poſen.

Der Eiſenbahnminiſter Maybach hat aber-
mals die Eiſenbahnbehörden angewieſen, dafür zu
ſorgen, daß genügend Nichtraucherkoupee's in den
Zügen vorhanden ſind.

Die Centrumspart ei hat folgenden An-
trag zum Schutze der Wahlfreiheit im Reichstage
eingebracht, der auch wohl zur Annahme gelan-
gen dürfte Hinter S 109 des StrafGeſetzbuches für
das deutſche Reich wird folgender neue S 109 a
eingeſchaltet: Ein Arbeitgeber, oder Angeſtellter
eines Arbeitgebers, welcher einen als Arbeit-
nehmer im Lohn ſtehenden Deutſchen wegen Aus-
übung oder Nichtausübung öffentlicher Wahl-
oder Stimmrechte in beſtimmter Richtung aus
der Arbeit entläßt oder im Arbeitsverdienſt ver-
kürzt, oder mit ſolchen Maßregeln bedroht, wird
mit Gefängniß nicht unter drei Monaten und
mit Verluſt der Ehrenrechte beſtraft. Na! da
wird wohl auch bei uns das Wahlkommando
aufhören!

Der deutſche Kriegerbund beabſichtigt,
dem Kaiſer einen Unterſtützungsfonds für hilfs-
bedürftige Kameraden zur Jubiläumsfeier dar-
zubringen. 6000 Mk. ſind ſchon eingegangen.

Spanien. Die letzten Lebenstage des
Königs Alfonſo. Montag Nachmittag hatte
der König noch lange mit dem deutſchen Ge-
ſandten Grafen Solms konferirt und darauf eine
Spazierfahrt gemacht. Als er heimkehrte, er-
folgte die erſte Ohnmacht, die zwei Stunden
dauerte. Um 11 Uhr Abends fand eine Wieder-
holung ſtatt; die Nacht war ziemlich ruhig.
Dienſtag Morgen wurde die Königin benach-
richtigt, die ſofort mit der ganzen Familie ein-
traf. Den Tag über war das Befinden an-
ſcheinend beſſer, auch die Nacht war ziemlich
ruhig, bis um 4 Uhr Morgens eine neue Ohn-
macht eintrat und der König zu erſticken ſchien.
Um 7 Uhr folgte ein neuer Anfall. Um
7 Uhr erlangte der Kranke die Beſinnung
wieder, ließ ſich ſeine Töchter bringen und hielt
ſie lange umarmt. Der Tod trat um 9 Uhr
7 Minuten ein. Der Schmerz der Königin war



namenlos, ſie war erſt Mittags zum Verlaſſen
des Todtenzimmers zu bewegen. Der König
ſtarb ganz plötzlich, während er ſich im Bette
umwendete und ohne daß es ſeine Gemahlin
bemerkte.

Einen Tag ſpäter als König Alfonſo
iſt der Mann geſtorben, welcher Alfonſo's
Mutter, die Königin Jſabella im Jahre 1868
vom Throne ſtieß: Der Marſchall Serrano,
der auch unmittelbar vor Alfonſo's ThronBe

ſteigung Regent von Spanien war. Wohl un-
beſtritten war er der bedeutendſte der modernen
ſpaniſchen Staatsmänner und Generale und
vielleicht auch der redlichſte. Bei ſeiner ſehr be-
deutenden Popularität galt er den Republikanern
noch immer als künftiger Regent von Spanien;
nachdem er geſtorben, fehlt es den Republikanern
an Leuten, deren Name im ganzen Lande einen
guten Klang hat. Die Anführer der Repub-
likaner haben ſich geeinigt ob ſie einen Putſch
vorbereiten, muß dahingeſtellt bleiben. Dagegen
ſollen bereits 6000 Mann karliſtiſcher
Truppen unter Waffen ſtehen und Don Kar-
los ſeine Anrechte auf den Thron abermals
geltend machen wollen.

Schweiz. Dem Schuhmacher Saladin in Baſel,
bei welchem der Anarchiſt Lieske zuletzt in Ar-
beit ſtand, hat anonyme Drohhbriefe erhalten, in
welchen ihm mit dem Tode gedroht wird, weil
er durch ſein Nichterſcheinen vor Gericht die
Hinrichtung Lieske's mit herbeigeführt habe.

Von der Balkanhalbinſel. Es ſcheint jetzt,
als ob die Bulgaren von Serbien eine ordent-
liche Kriegsentſchädigung nicht nur fordern, ſon
dern auch mit Waffengewalt durchſetzen wollten!
Folgende Telegramme liegen vor: Der Komman-
deur der bulgariſchen Armee, Nicolajew, erhielt
den Beſuch des ſerbiſchen Oberſten Topalovic,
welcher im Auftrage des Königs unter Bezug-
nahme auf die bezüglichen Schritte der Mächte
die Einſtellung der Feindſeligkeiten vorſchlug.
Oberſtlieutenant Nicolajew lehnte den Vorſchlag
ab, weil er keinen Befehl vom Fürſten habe.
Auch am Mittwoch iſt noch gekämpft; die Serben
erlitten ſchwere Verluſte. Jndeſſen ſollte an
dieſem Tage der Waffenſtillſtand eintreten, der
durch neue, für die Bulgaren wiederum ſiegreiche
Gefechte geſtört iſt. Es heißt darüber: Die Bul-
garen überſchritten Donnerſtag Nach-
mittag 1Uhr, der Fürſt an der Spitze, die
ſerbiſche Grenze. Das Gros der bulgariſchen
Armee ging bis auf 5 Kilometer von Pirot in
der Ebene vor. Die Serben hatten Tags vorher
die Poſitionen von Grindol im Centrum ver-
laſſen, wobei einige kleine Gefechte auf dem
rechten und linken Flügel ſtattfanden. Die
Serben ſtellten alsdann vor Pirot und auf den
die Stadt beherrſchenden Höhen mehrere Bat-
terien und einen größeren Theil ihrer Streit-
kräfte auf. Hier wurden ſie um 4 Uhr von
den Bulgaren angegriffen. Nach hartnäckigem
Kampfe nahmen die Bulgaren gegen 6 Uhr die
Poſitionen links von Pirot. Der Eintritt der
Dunkelheit machte dem Kampfe ein Ende.

Serben und Bulgaren behaupten und
beſtreiten gegenſeitig, daß ſie die Verwundeten
ſchlecht behandelten. Viel Rückſicht wird bei der
herrſchenden Erbitterung wohl von beiden Seiten
nicht genommen. Die Serben rüſten ununter-
brochen, es ſcheint aber mit dem Muth und der
Widerſtandsfähigkeit der ſerbiſchen Truppen un-
widerruflich vorbei zu ſein. Jn Belgrad
herrſcht ſehr große Aufregung, die Gegner der

Regierung treten ganz offen hervor.

Die Verhandlungen der Botſchafterkon-
ferenz in Konſtantinopel ſind bisher re-
ſultatlos geblieben und es ſcheint, als ob über-
haupt kein feſtſtehendes Reſultat in der rumeliſchen
Frage erzielt werden wird. England hat ſich
ganz offen auf die Seite Bulgariens geſtellt und
will deſſen Wünſche auf Rumelien in irgend
einer Weiſe berückſichtigt wiſſen, um das Wieder
auftauchen des ruſſiſchen Einfluſſes in Sofia
ganz unmöglich zu machen. Fürſt Alexander
von Bulgarien kann ſich bei dieſer Lage der
Dinge die Hände reiben.

Amerika. Jn Peru in Süd- Amerika dauert
der Bürgerkrieg fort. Der aufſtändiſche General
Caceres iſt wieder zum Angriff übergegangen
und rückt gegen Lima vor. Die Stadt ſelbſt
ſoll bedroht ſein.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
-s. Die geſammtſtädtiſche freie kirchliche Ver

einigung eröffnete mit der geſtern Abend im
„Tivoli“ abgehaltenen Verſammlung ihr neues
Vereinsjahr. Zunächſt gab der Herr Vorſitzende,
RegierungsRath Haupt, eine Ueberſicht über die
Thätigkeit der Vereinigung im verfloſſenen
Vereinsjahre und ertheilte ſodann dem Herrn
Vereinskaſſirer Pfeiffer das Wort zu einem
Referat über die Kaſſenverhältniſſe. Dieſelben
ergaben eine Einnahme von 242,63 Mk., der
eine Ausgabe von 119,99 Mk. gegenüberſtand,
ſo daß die Rechnung mit einem Beſtande von
122,64 Mk. abſchloß. Jm Anſchluß hieran
wurde eine Prüfung der Rechnung vorgenommen
und der Kaſſirer während der weiteren Ver-
handlungen entlaſtet. Sodann ging man zu
dem wichtigſten Punkte der Tagesordnung über,
nämlich zu dem von dem kirchlichen Vereine der
Gemeinde Altenburg geſtellten Antrage betr. die
Auflöſung bezw. Umgeſtaltung der Vereinig-
ung. Der Herr Vorſitzende ſtellte einen von
einem Oelegirten Ausſchuſſe der einzelnen
Parochial-Vereine und dem Vorſtande der
Vereinigung vereinbarten Statuten-Entwurf zur
Discuſſion, der mit wenigen Veränderungen an-
genommen wurde. Hiernach beſteht die bisherige
geſammtſtädtiſche kirchliche Vereinigung als „Ver-
band der kirchlichen Parochial-Vereine der Ge-
ſammtſtadt Merſeburg“ weiter und zwar unter
Leitung eines aus den Herren Geiſtlichen hieſiger
Stadt und 12 von den Parochialvereinen zu
wählenden Delegirten gebildeten Vorſtandes. Die
Zwecke des Verbandes ſind die Pflege ſolcher
örtlicher Jntereſſen des ſittlichen und kirchlichen
Lebens, welche für alle evangeliſche Gemeinden
unſerer Stadt von Wichtigkeit ſind, namentlich
auch Förderung des leiblichen und geiſtlichen
Wohles, Unmündiger und gefährdeter Erwachſener,
ſowie Verſtändigung über allgemeine religiöſe und
kirchliche Zeitfragen. Die Koſten ſeiner Unter-
haltung werden durch freiwillige Beiträge gedeckt.
Der noch auf der Tagesordnung ſtehende Vor-
trag des Herrn Diaconus Armſtroff „die Be
kämpfung der Trunkſucht“ wurde wegen vorge-
rückter Zeit abgeſetzt und wird in der nächſten
Verſammlung gehalten werden eine ſich hieran
anſchließende Discuſſion ſoll dieſen Punkt näher
beleuchten.

Wie aus dem Jnſeratentheile der heutigen
Nummer erſichtlich, iſt es dem Vorſtande des
hieſigen Beamtenvereins gelungen, den berühmten
Recitator Dr. Richard Türſchmann für einen
VortragsAbend zu gewinnen. Der Vortrag iſt
ein öffentlicher und wird Herr Dr. Türſchmann
Göthe's „Fauſt Thl. J.“ recitiren. Die Be
liebtheit, deren ſich der Künſtler bei dem ge-
bildeten Publikum unſerer Großſtädte erfreut
und der für die hieſigen Verhältniſſe ſeltene Ge-
nuß eines Türſchmann Abends geben uns Ver-
anlaſſung an der Hand einiger uns vorliegender
Recenſionen der Berl. Kreuzz. und der Breſt.
Nachr. hier noch beſonders auf den in Ausſicht
ſtehenden Vortrag aufmerkſam zu machen. Beide
Kritiken ſind in ihrer Beleuchtung des Türſch-
mann'ſchen Vortrags darüber einig, daß dieſer
geniale Vertreter der hohen dramatiſchen Poeſie
in wunderbarer Weiſe die reichſte Technik dra-
matiſcher Darſtellung mit einer ſeltenen Befähig-
ung, den Geiſt der größten dramatiſchen Kunſt-
werke hoch und tief zu durchdringen, vereinigt.
Als geradezu ſtaunenswerth wird uns die Groß-
artigkeit ſeines Gedächtniſſes, und als wahrhaft
beſtrickend ſein umfangreiches jeder Modulation
wie der zauberhafteſten Reſonnanz fähiges Organ
geſchildert; mit dieſen hervorragenden Stimm-
mitteln verbindet der Künſtler eine fein nüancirte
Mimik, über Allem aber thront ſeine geiſtige
Geſtaltungskraft, mit welcher er die einzelnen
Charactere nicht allein in naturwahrer Durch-
ſichtigkeit zur Erſcheinung bringt, ſondern ihnen
auch ein ideales Leben einhaucht. Was insbe-
ſondere Türſchmann's Fauſt Recitation die
Lieblings Leiſtung des Künſtlers betrifft, ſo
entnehmen wir den Breſt. Nachr., daß das große
Werk Göthe's wohl kein gelehriger Schüler ſo
ganz im Sinne des Altmeiſters, mit ſo viel
Kraft und Weiſe, ſolch' tiefer Begeiſterung und
Wahrheit verkörpern könne, wie Türſchmann.
„Fauſt“ in ſeinem titaniſchen Hinanringen zur
Erkenntniß iſt Glanzpunkt der Recitation.
Türſchmann verſteht es „Fauſt“ als den tiefen

in das gewaltige Chaos des Zweifels ſich hinein-
wagenden Denker ſowohl, wie auch zugleich als
den in leidenſchaftlicher Gluth ſich verzehrenden
Liebenden zu zeichnen; er führt uns mit dem
Helden über alle Höhen, durch alle Tiefen der
weltumfaſſenden Dichtung, von ihrem düſteren
Anfange durch ihre ſonnenhelle Mittagshöhe bis
in ihre finſtere Nachtſtille und zur endlichen
morgenrothen Auferſtehung, das gewaltige ewige
Ringen und Sehnen der Menſchheit nach Er-
kenntniß in ergreifender Weiſe zum Ausdruck
bringend. Neben „Fauſt“ „Mephiſto!“ Jn
der That, man ſollte es nicht glauben, daß aus
einer Menſchenbruſt nebeneinander und hinter
einander die Thöne des Himmels und der Hölle,
des Menſchen und des Teufels in ſolcher
täuſchender Vollendung ſich entringen können.
Und dabei iſt Türſchmann's „Mephiſto“ nicht die
triviale ſchadenfrohe Teufelscarricatur; dieſer
„Mephiſto“ perſonificirt das große ſinnliche
Naturprincip, das als eine dämoniſche Macht
die überſpannte Menſchennatur beherrſcht und
ſie von Trug und Jrrung zur Sünde hinab-
ſtürzt. Türſchmann's dargeſtelltes „Gretchen“
iſt am Anfange die verkörperte Unſchuld, die
holdeſte Blüthe edler Weiblichkeit von be-
zaubernder poetiſcher Naivität durchhaucht der
Künſtler läßt „Gretchen“ in Tönen ſprechen, die
nie die Sünde gekannt haben, er läßt uns mit
ihr alle Phraſen tragiſcher Liebesleidenſchaft des
weiblichen Herzens von der Höhe der Seligkeit
bis zur Tiefe der von Wahnſinn umnachteten
ſchuldbewußten Verzweiflung durchleben. Keine
Nüance des Göthe'ſchen Meiſterwerkes geht in
der Darſtellung Türſchmann's verloren, unzählige
neue aber eröffnen ſich der Auffaſſung ſeiner
Zuhörer.

Türkentaufen in Merſeburg. Daß an
den Türkenkriegen am Ende des 17. Jahrhunderts
auch das Militär-Contingent des Herzog Chriſtian
von Merſeburg betheiligt geweſen iſt, ſcheint das
Kirchenbuch der hieſigen Domgemeinde darzuthun.
Denn die zahlreichen in demſelben vermerkten
Taufen von Türken und Türkenkindern, bei denen
zumeiſt der ganze herzogliche Hof Gevatter ſteht,
ſind nicht anders zu erklären, als daß jene als
Gefangene oder unter damaligen Verhältniſſen
für Geld getauft in das Domſtift Merſeburg
gebracht worden ſind. So werden am 18. Mai
1688 Bey Hueſim (Chriſtian), Bey Saren
(Chriſtiane Sophie), Bey Sutzken (Chriſtiane
Hedwig), Bey Mieska (Chriſtian Philipp) ge-
tauft. Am 2. Mai 1690 fünf Türken auf ein
mal: Catiny (Chriſtiane Sibylla), Achmet
(Chriſtian Heinrich), Emine (Chriſtiane Maria),
Eymame (Dorothea Maria), Fatima (Chriſtiane
Erdmuth); am 20. Aug. 1693 wird ein 7 jähr.
Türkenkind Achmet (Gottfried) getauft u. ſ. w.

Wir wollen an dieſer Stelle auf das jetzt
im Riſchgarten ausgeſtellte „Zoologiſche Natur-
hiſtoriſche Muſeum“ aufmerkſam machen, das
durch ſeine Reichhaltigkeit und zweckentſprechende
Aufſtellung jedem Beſucher Gelegenheit bietet,
ſein Wiſſen zu befördern. Erwähnen wollen
wir von den vielen Gegenſtänden nur die ſchön
ſymmetriſch zuſammengeſtellte, über 10000 Exem-
plare enthaltende Sammlung in und ausländiſcher
Käfer und Schmetterlinge, ein 13 Fuß langes
Krokodil und einen 8--9 Fuß langen Sägefiſch.
Außerdem iſt eine Sammlung verſchiedener
Alterthümer aus dem 14.--17. Jahrhundert,
ein Diorama und eine Sammlung lebender
Thiere vorhanden. Die Erläuterungen und
Erklärungen werden leicht faßlich und ſachgemäß
gegeben, und können wir den Beſuch dieſer Aus
ſtellung Jedem empfehlen.

Die Bevölkerung von Halle iſt im ver-
gangenen Jahre nur um etwas über 800 Köpfe
geſtiegen, während in den Jahren vorher ein
jährlicher Zuwachs von 2000 bis 3000 Köpfen
bemerkt wurde. Man meint, daß die zeitweiſe
Stockung im Betriebe der dortigen großen Jn-
duſtrien hemmend auf die Entwickelung einge-
wirkt reſp. zahlreiche Perſonen von hier wegge-
führt hat.

Zeitz, 24. November. Geſtern verunglückte
in der Kinderwagenfabrik der Herren Emmer-
mann und Knabe hier der ledige Friedrich
Schneider dadurch, daß er in die Transmiſſion
gerieth, ſodaß ihm beide Arme gebrochen und der
Bruſtkaſten eingedrückt wurde. Der Unglückliche
wurde ſofort in ärztliche Behandlung genommen.
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4*2 Vergtaatlichte Eisenbahn Prioritäten.
Die zur Zinsfußherabſetzung eingerufenen 41 Prioritäten ver

ich mir mit dazu gehörenden Coupon undſtaatlichter Eiſenbahnen bitte
Talon baldigſt zugehen zu laſſen.

Friedrich schultze,BRank- und Wechsel-Geschäft.

Nürnberger Lebkuchen
von Haberlein (Hoflieferant)

in den beliebten billigen Sorten empfiehlt
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Räuber: Behalte Dein Geld, Rann, gieb mir nur den
e schönen Winter- Ueberzieher aus der

I

Keit des grösstenm Zuspruchs.
Dort finden Sie

das eleganteſte, was in Schnitt und Stoff
geliefert wird.

Double von Mark 10.50 an bis Mark 24
S Diagonal v. 13.50 an bis Mark 36
à Floccone v. „12. an bis Mark 36
Reiseröcke und Kaisermäntel von Mark 12 an.
Herren-Rock- und Jaquett- Anzüge von Mark 15 an,

jKnaben- Anzüge und Wintermäntel von I. 3 an.
Arbeits- und Stoff-Hosen, immenses Lager.
Wollene Hemden von Mark 1.20 an,

S Unterhosen von Mark 1.25 an,

Jeder Käufer eines Winter-Veber-
ziehers erhält 1 Cachenez gratis.

4 Väglicher Umsatz derSchuh-
e vauren 290-—300 Paar.

eheRenovirung in grosser Werk-
statt billigst.

e Ballschuhe von 3 M. an.
Hausschuhe von 1,560 M. an.
Kinderschuhe v. 50 Pfg. an.

Pantoffeln von 50 Pſ. an.I Warme Filzschuhe, grosse v. 1 II. an.
J Kinderschuhe von 50 Pfg. an.

Manufactur- und Leinen- Lager. Kleiderstoſfe.

Schuheu. Stiekeln
Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt ſein Lager

von Schuhen und Stiefeln mit Holzſohlen zum
billigſten Preiſe.

goldenen 72 Steinstrasse 72.

Die Foldne 72 erfreut sich durch ihre Billig-

Im Saale der Kai

Birkenbalsamseife
t ist nach den neuesten Forschungen durch

Kinder-Pantoffeln von 40 Pf. an. 54
I 2zige medicinische Seife, welche so-
t ort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-

Pferdeverkauf.
Montag den 30. d. Mts. treffen wir mit

einem großen Transport oſtpreußiſcher, eng-
liſcher und mecklenburgiſcher, gutgefahrener
Wagenpferde (Caroſſiers, Jucker, gute Einſpänner)
und truppenfromm gerittener Reitpferde
(für jedes Gewicht) in Halle a. S. ein und
ſteht derſelbe bei ſtreng reeller Bedienung und
voller Garantie bis zum 5. December im Gaſthauſe

rothen Ho0s8 zum Verkauf.
Gebr. MHiüreschlIafff,

Pferdegeſchäft Dresden Verlin.

Weihnachts Ausstellung
von Spielwaaren beginnt am 29 November.

Alles Uebrige iſt bekannt und bittet um geneigten Zuſpruch.

Otto SchuiIZe.

kert.Iöf
Kl. Sächsischer u. Kgl. Preusvivcher

Hof Photograph.
Ateliers

Bresdem,.
Seeſtraße Nr. 10.

leipzig,
Schlossgasse (Petersbrücke)

Wenn thunlich vorherige Anmeldung erwünſcht, z
ebenſo erbitte Weihnachtsaufträge recht bald. z

HMannover,
Georgſtraße Nr. 9.

Hamburg,
Jungfernſtieg Nr. 6,

J S u g d SSee e e. d t l on t 4 h v

ſer- wilhelms Halle.

Dienstag den I. Becbr abends s UhrGrosse Vorstellung und Ringkampf
1 des preisgekrönten Athleten und noch nie beſiegten Ringkämpfers

Oskar Windſonaus Frankfurt a. M., Lehrer und Gründer ſämmtlicher deutſchen AthletenClubs,

ſowie Auftreten Miß Wanda's in ihren noch nie hier geſehenen
Kraftproductionen Auftreten des Turnerkönigs Sir Willi

mit ſeinem jährigen Töchterchen.
e Aufforderung!

Turner und ſtarke Herren von hier und Umgegend, welche geneigt ſind,
einen Ringkampf mit Herrn Windſon eingehen zu wollen, werden gebeten,
h ihre Adreſſe in der Kaiſer Wilhelms- Halle abzugeben,

Hoerrenstiefel von 5 I. an. V J miS V Knabenstiefel von 3 I. an, 4 Demienigen r T n n regelrecht zu
e Damenstiefletten v. 4 M. an. re eBoden zu werfen.

Gummi-Schuhe
für Damen, Herren und
Kinder mit und ohne Woll-
futter beſtes Fabrikat
empfiehlt zu billigen Preiſen

von Bergmann Co. in Dresden

seine eigenartige Composition die ein-

esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

Iweissen Teint erreugt, Preis à Stück Duvwi130 n e priden II. P. Pxius Nachf.
Apotheken,

e. F. JbGS5Spectalaret Otto Schönwald,
Dr. med. Ieyer.

Berlin, Leipzigerstr. 9 I.
heilt Unterleibe, Haut, Frauenkrank in Merſeburg, Lauchſtädter-
heiten und Schwächezuſtände Auch ſtraße S Sonntags und Montans

brieflich. geöffnet.

Photograph.
Atelier in Halle a. S. täglich,
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 280. Sonntag 29. November 1885.

Die Schuldigen en
54.) Kriminalnovelle von O. Bach.

Sein Begleiter, der ihm die Reiſeeffekten trug
und in ſchlechtem Deutſch, welches er reichlich
mit italieniſchen Worten vermiſchte, die Vorzüge
dieſes Hotels geſchildert hatte, führte ihn auf
einem bequemen Wege direkt darauf zu, und nach-
dem ihm ſein Zimmer im zweiten Stock ange-
wieſen worden war, trat er haſtig, ohne ſich von
der Reiſe auszuruhen, mit einem die Bruſt er
leichternden Seufzer hinaus nach dem Balkon,
der ihm eine ſo weite, wundervolle Ausſicht über
das Meer und die Umgebung Trieſt's gewährte,
daß er einen Ausruf des Entzückens nicht zu
unterdrücken vermochte.

„Frei bis zur Adria,“ murmelte er, ſich weit
über das zierliche Geländer beugend, „wer könnte
bei dieſem Anblick einem Jtaliener dieſen Wunſch
verübeln? Hat doch das Meer ſeine Zauberkraft
auch an mir bewieſen hat mich doch das Rauſchen
der Wellen eingewiegt in ſüßes Träumen, mir
auf Stunden Vergeſſenheit geſchenkt! Drüben
dieſe holde Perle, die das Meer ausgeſpült zu
haben ſcheint, wird Miramare ſein, dieſe Jnſel
des einſt ſo glücklichen, jetzt vom grauſamſten
Geſchick ereilten Fürſtenpaares; ſie hatten hier
von einem Eden geträumt, ein Poradies auf Er
den hingezaubert und dabei vergeſſen, daß dieſe
Welt nicht zum Glücke geſchaffen, daß Dämonen
ihr tückiſches Spiel treiben, ſobald man den Hafen
der Ruhe, des Friedens zu finden gemeint. Von
dem Himmel, den ſie hier genoſſen, in das Elend,
in den Tod, in den Wahnſinn!“

Seine träumeriſchen Blicke ſchweiften weiter
und weiter ein Ohr beugte ſich vor, als könne
es das Rauſchen des Meeres, das ihm während
ſeiner Reiſe ſo wohlgethan, von hier aus hören
immer ruhiger, immer friedlicher wurde der Aus-
druck ſeines edlen Geſichts, obgleich ſchwere
Thränen die gebräunten Wangen herabliefen.

Ein beſcheidenes Klopfen an die Zimmerthür,
riß ihn aus ſeinem wachen Traume. Ein
Kellner fragte nach ſeinen Wünſchen und mecha-
niſch gab er ſeine Beſehle, die dann bald ausge-
führt waren.

Der heiße, dampfende Kaffee, die duftende
Cigarre lud zum Genuſſe ein, und ſich einer be-
haglichen Ruhe uberlaſſend, lehnte er in dem
weichen Fauteuil, während ein ſauber gekleidetes
Stubenmädchen hin und herging, ſein Schlaf-
zimmer in Ordnung zu bringen.

Seit langen, langen Wochen war er unter-
wegs; ſeit Monaten, die ihm wie Jahre erſchienen,
hatte er nur in ganz vereinzelten Fällen das
deutſche Jdiom gehört und es that ihm jetzt theil-
weiſe wohl, theilweiſe weh, die öſterreichiſche
Sprache zu hören, die das niedliche Mädchen vor
ihm erklingen ließ.

Er kam fich der Heimath dadurch wieder näher
vor, der Heimath, die er verlaſſen hatte, um
ſie nie wieder zu ſehen, ſoweit es in ſeinem
menſchlich beſchränkten Willen lag und die doch
ihre Zauberarme ſo mächtig nach ihm ausge-
ſtreckt hatte, ihn noch ſo feſt in ihren Banden
hielt, daß er ſeinen einſt gefaßten Plan aufge
geben der weiten, fernen Fremde den Rücken
gekehrt und plan- und ziellos von Neuem den
Wanderſtab ergriffen hatte, der ihn, nachdem er
ſo lange unter fremden, gleichgiltigen Menſchen
gelebt, der Heimath, die er grollend verlaſſen,
mit ſich und der Welt in Unfrieden, wieder
zuführte.

Was ihn eigentlich heimwärts trieb, ja, daß es
wirklich der Fall war, geſtand er ſich nicht ein.
Das Sehnen war übermächtig in ihm geworden,

ein unbewußtes, unbeſtimmtes Gefühl trieb ihn
vom Oſten, wo er gelebt und eine neue Welt
gefunden hatte, nach dem Norden zurück.

Was ihm furchtbar geweſen, was damals ſeine
Seele in Aufruhr gebracht und zu dem Ent-
ſchluſſe getrieben hatte, Alles und Alle zu ver
laſſen, die bis dahin ihm ſo viel geweſen ſein
ganzes Leben zu ändern, für immer von der
Wiege ſeiner Tage, von den ſüßen Erinnerungen
der Heimath zu ſcheiden, kam ihm unbedeutend,
nichtig vor, nachdem er ſo viele neue, mächtige
Eindrücke in ſich aufgenommen, nachdem er ein

ſam und allein in fremder Welt, unter fremden
Menſchen, die für ſein Denken und Empfinden
kein Verſtändniß hatten, gelebt.

Was hatte er für die Güter, die er in einem
thörichten Wahn, in einer mißmüthigen, ver-
zweifelten Stimmung aufgegeben hatte, einge
tauſcht

Ohne Kampf, ohne mit allen ihm zu Gebote
ſtehenden Mitteln den Sieg zu erreichen, hatte
er ihn kraft- und haltlos aufgegeben, ſeinen
Gegnern und Feinden das Feld überlaſſend, das
für ihn gewiß noch duftende Blumen, reiche Frucht
geboten, wenn er es nur verſtanden hätte, es zu
bebauen, zu pflegen, für ſich zu erringen.

Nnr ſeine Schwäche war Schuld an ſeiner
Niiderlage; er hatte zu früh, des Kampfes un
gewohnt, die Waffe aus der Hand gelegt und
die holde, ſüße Beute die ſein eigen war, zurück-
gelaſſen in den Händen der Sieger.

(Fortſetzung folgt

Vermiſchtes.
Bei ihrer jüngſten Anweſenheit in Berlin

erzählte Frau Lucca einem kleinen Kreiſe
näherer Freunde folgende Geſchichte, welche jetzt
die „B. B.Z.“ veröffentlicht. Es iſt bekannt,
daß der verſtorbene Generalintendant der Wiener
Hoftheater, Baron Hofmann, mit der Künſtlerin
ſehr befreundet war. Als ſie ſich im letzten
Sommer in Jſchl trafen, erbat ſich Herr v. Hof
mann bei Frau Lucca die Erlaubniß, ihr „einen
guten Freund, mit dem fie vielleicht bald in ge-
ſchäftliche Beziehung treten werde“, nämlich
Herrn v. Bezecny, vorzuſtellen. Derſelbe ſei
zwar Vorſtand eines Finanzinſtituts, aber vollen-
det muſikaliſch durchgebildet. Frau Lucca
meinte zwar, ſie wiſſe nicht, wie ſie jemals mik
Herrn v. Bezecny in geſchäftliche Beziehungen
treten ſolle, aber ſie werde ſich freuen, eine in-
tereſſante Bekanntſchaft zu machen. Herr v. Hof-
mann führte Herrn v. B öfter zu Frau Lucca
und empfahl ihr geheimnißvoll, die Bedeutung
des Mannes voll zu würdigen. Nach dem Tode
des Herrn v. Hofmann wurde der Künſtlerin
das ſonderbare Drängen ihres Jntendanten klar.
Man fand nämlich bei Hofmann einen Brief
an den Kaiſer vor, worin er ſich erlaubte, Herrn
v. Bezecny als den geeignetſten Nachfolger zu
empfehlen, den er kenne. Wie man weiß, wurde
dem Wunſche des Verſtorbenen Rechnung ge-
tragen. Aber der Heroismus v. Hofmann's, der
der Sängerin mit heiterer Miene ſeinen Nach-
folger vorſtellte, trat erſt ganz zur Kenntniß
ſeiner Freunde, als ſie hörten, daß er ganz ge-
nau wußte, er müſſe im Laufe des Herbſtes
ſterben, da die Aerzte ihm dies auf ſein Drängen
offenbarten und daß er den Bau ſeiner Gruft
überwachte und die Stellung des Sarges an-
empfahl.

Folgende intereſſante Epiſoden
aus dem Leben der Pianiſtin Sophie Menter,
welche bekanntlich jüngſt im Nilſon- Concert in
Leipzig mitwirkte, veröffentlicht die „Südd. Preſſe“:
Jetzt, ſo erzählt die Künſtlerin dem Gewährs-
mann des Blattes, jetzt ſtört es meine Seelen-
ruhe nicht, mit hohen Herrſchaften mit könig-
lichen Hoheiten und Majeſtäten zu verkehren;
es gab aber eine Zeit zu Anfang meiner
künſtleriſchen Laufbahn da war ich ſehr ängſt-
lich und ſo beging ich bei meinem erſten Hof-
concert die größte Dummheit, die ich je begangen

was viel ſagen will. Wie Wagner, Verdi
und Liszt ausſahen das wußte ich ganz genau
den Kaiſer Wilhelm hatte ich aber noch nie ge-
ſehen. Jch war noch ein ganz junges Mädchen,
und während meines Aufenthaltes in Berlin
exiſtirte für mich Niemand anders als Tauſſig,
er war mein Berlin. Wenn man 12 Stunden
des Tages übt, hat man anderes zu thun, als
ſich die Portraits in den Schaufenſtern der
Kunſthandlungen anzuſehen. Da geſchah es,
daß ich zu einem Concerte am Kaiſerlichen Hofe
aufgefordert wurde; als ich mein Spiel beendigt
hatte, trat ein alter Herr auf mich zu, der mir
ſeinen Beifall ausſprach. Jch dachte, es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß der welcher zuerſt kommt,
der Kaiſer ſei, und nannte ihn Majeſtät. Der
Herr ſchaut mich eine Weile an, dann ſagte er:
„Nein, mein Fräulein, Sie irren ſich; ich bin

nicht der Kaiſer!“ Dann entfernte er ſich und
ich bemerkte, wie die ganze Geſellſchaft lachte.
Etwas ſpäter begrüßte mich ein zweiter alter
Herr nun war ich ganz verlegen, ich dachte,
wenn der erſte nicht der Kaiſer war, ſo wird
es wohl der zweite ſein, und ſo nannte ich auch
dieſen wieder Majeſtät; er lachte mir jedoch in's
Geſicht und ſtellte ſich mir als ein Prinz des
Kaiſerlichen Hauſes vor. Er ging dann auch
und ließ mich in meiner Verblüffung ſtehen.
Darauf richtete ein dritter alter Herr das Wort
an mich „Mein Fräulein, Sie kennen alſo wirk-
lich den Kaiſer nicht? Jch bin der Kaiſer!“
Dann bot er mir liebenswürdig den Arm und
lachte herzlich. Aber ich habe öfters ähnliches
Mißgeſchick am Berliner Hofe erfahren. Eines
Abends ſollte ich in einer Privatgeſellſchaft ſpielen,
neben mir ſaß ein netter junger Herr, wie ich
dachte, ein Adjutant oder etwas Aehnliches ich
bat ihn, den Flügel zu öffnen, was er auch be-
reitwilligſt that. Nachdem ich eine Weile ge-
ſpielt hatte, äußerte ich den Wunſch nach etwas
Eis; und er eilte es mir zu bringen. Wir
plauderten dann ſehr gemüthlich mit einander,
ſchließlich äußerte er: „Geſtatten Sie mir, gnädige
Frau, mich Jhnen vorzuſtellen: Jch bin Prinz
Wilhelm.“

Wicrthſchaftliches.
Das Rupfen der lebenden Gänſe, welches

im Herbſte vielfach zum Zweck der Federgewinnung ſtatt
findet, iſt nicht nur eine arge Thierquälerei, ſondern mit
einem Schaden an Geldeswerth für den Eigenthümer des
gerupften Thieres verbunden. Nach angeſtellten Verſuchen
ſteht nämlich der Federgewinn durch das dreimalige Rupfen,
der ſich auf 50 80 g im Werth von 40-—-50 Pf. beläuft,
nicht im Verhältniß zu dem Verbrauch von Futter, um
die abgerupften Federn zu erſetzen. Jedes Loth Federn
gleicht einem Verluſt von 1 kg Fleiſch und Fett. Nicht
gerupfte Gänſe liefern bedeutend mehr Fleiſch und Fett und
ebenſo viel Federn.

Ueber die Sandwicke ſchreibt A. Ritter-Damerow
in dem landwirthſch. Vereinsblatt der kleineren Landwirthe
Mecklenburgs Folgendes: Seitdem die Lupinen bei den
Schafen in vielen Fällen die Lupinoſe hervorrufen ſucht
man nach einer Pflanze, welche ebenſo geringe Anſprüche
an den Boden macht, wie dieſe. Es iſt dies für den Sand
boden eine ſehr wichtige Frage, und es ſcheint, als wenn
dieſer Erſatz der Lupinen in der Sandwicke vicia villosa

gefunden iſt. Die Sandwicke hat den großen Vortheil
vor der Lupine voraus, daß ſie nämlich nicht blos von den
Schafen, ſondern auch von den Kühen gerne gefreſſen wird.
Sicher im Ertrage wahrſcheinlich ſicherer als die Lupine

wird die Sandwicke allerdings nur ſein, wenn ſie ſchon
im Herbſte geſäet wird. Dieſer Umſtand hat den Nachtheil,
daß im Herbſte die Arbeit vermehrt wird, im Herbſte,
wo wir ſo ſchon ſo viele Arbeit haben, aber ich
glaube, daß man doch die vermehrte Arbeit noch fertig
bringt, wenn man die guten Erfolge ſieht. Außer der
Sicherheit des Gedeihens iſt aber die Ausſaat im Herbſte
noch dadurch von Nutzen, daß die Sandwicke ſich im Früh-
linge gleichzeitig mit dem Roggen entwickelt und bei einiger
Düngung mit dieſem zuſammen als frühes Grünfutter bei
der Stallfütterung verwendet werden kann. Jch halte die
Sandwicke zu dieſem Zwecke für beſſer, als den Raps und
Rübſen die man bisher hierzu benutzte. Auf magerem
Sandboden (Wehſand) ſteht jetzt die Sandwicke nach Düng-
ung mit Latrine und auch da, wo der Boden beſſer wird,
ſehr üppich, und ohne Düngung wächſt ſie doch noch recht
freudig, ſodaß ich Ausſicht auf eine ſehr gute Ernte von
derſelben habe. Was ich durch Latrine flüſſige menſch
liche Exkremente erreiche, wird man ebenſo gut auch
durch andere Düngung allerdings wahrſcheinlich am
beſten mit Jauche, Chiliſalpeter oder anderem ſtickſtoffhaltigen
Dünger erzielen können. Jch bin der Anſicht, daß die
Sandwicke vicia villosa nicht blos auf Sandboden
der Lupine vorzuziehen iſt, ſondern auch auf gutem Boden
als Grünfutterpflanze viele Vortheile bietet.

KRepertoire-Entwurf der Leipziger Cheater.
Neues Theater: Sonntag, den 29. November.

Der Waſſerträger. Wiener Walzer.
Altes Theater: Sonntag, den 29. November. An-

fang 3 Uhr. (Ermäßigte Preiſe): Minne von Barn-
helm Abends 7 Uhr (Gewöhniliche Preiſe) Don Ceſar.

Handel ung Verkehr.
Magdeourg, 27. Nobember. bau h öä 160 w.

Veiß Weizen Wlk., Zlatter engl. Weizen 143 48
Itk., Rauh Weizen 133 143 M., Roggen 133 140 e
Shevalier Herfte 145--162 Mk. Land Serſfte 132 140
Nk., Hafer 130 146 Mk. per e Kie Karroffelſ.
pro 10.0500 Literprozent- o h 38,3 38 8

Anerkennung. Mühlberg a. (Prov. Sachsen).
Nachdem ich verschiedene Mittel gegen Schwindel
und Kopfschmerzen vergeblich angewendet hatte,
gebrauchte ich auf Anregung die Apotheker K. Brandt's
Schweizerpillen und bin ich dadurch von meinem Leiden
vollständig befreit worden, sodass ich mich gedrungen
fühle, dies hierdurch öffentlich auzuerkennen, August
Stamm, Fischermeister.

Man versichere sich stets, dass jede Schachtel Apo-



theker R.
Schachtel M. 1. in den Apotheken) ein weisses Kreuz
in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's trägt
und weise alle anders verpackten zurück.

Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à

W

a w J 0Heller'ſche Spielwerke.
Wir hatten ſchon öfter Gelegenheit, an dieſer Stelle

ein Wort des Lobes über die vorzüglichen Eigenſchaften
der Spielwerke aus der Fabrik des Herrn J. H. Heller
in Bern (Schweiz) zu ſprechen. Nicht der Grund allein, daß
den Heller'ſchen Spielwerken an faſt allen Ausſtellungen, wie
zuletzt in Melbourne, Zürich, Nizza Krems, Antwerpen
erſte Auszeichnungen zuerkannt wurden, gibt uns erneut
Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf die ge-
nannte Fabrik zu richten ſondern hauptſächlich die Ueber-
zeugung daß ſich auf das bevorſtehende Weihnachts-
und Neujahrsfeſt kaum ein Gegenſtand finden läßt, der
als ſinniges und paſſendſtes Geſchenk ſo zu empfehlen ſein
dürfte, als ein Heller'ſches Spielwerk, denn wo Werthgegen-
ſtände und Nutzobjekte oft die Empfindlichkeit verletzen, da
eignet ſich gerade das Spielwerk in vorzüglichſter Weiſe.
Ja es darf wohl mit Recht behauptet werden, daß es Nie-
wanden gibt, dem ein ſolcher Gegenſtand nicht die innigſte
Freude bereitet! Kann es eine beſſere Tröſterin in den
ſchweren Stunden des Lebens, wo man ſich vereinſamt oder
verbittert fühlt, geben, als die Muſik? Gibt es nicht leider
ſo unendlich viele Menſchen die durch Krankheit an das
Zimmer gefeſſelt ſind und dieſe Univerſalſprache aller Herzen
entbehren müſſen Hierzu kommen noch alle diejenigen, welche

nicht ſelbſt ein Jnſtrument ſpielen und durch ihren Beruf jlangen. Reichhaltige illuſtrirte Preisliſten nebſt
oder durch zu große Entfernung von der Stadt verhindert
ſind, Concerte und Soireen zu beſuchen und ſich aus dieſem
Grunde den ſo oft erſehnten Genuß einer guten Muſik ver
ſagen müſſen. Allen dieſen ſowie auch namentlich den
Herren Geiſtlichen, kann deßhalb nicht genug empfohlen
werden, ſich ein Heller'ſches Spielwerk anzuſchaffen, um ſo
mehr, als der Fabrikant es verſteht, das Repertoir jedes,
auch des kleinſten Werkes, mit ſeltenem Geſchmack zu arran-
giren und auf dieſe Weiſe ſeine Abnehmer ſtets mit den
neueſten Erſcheinungen der Muſiklitteratur aus den Gebieten
der Oper Operette und Tanzmuſik ſowie Volkslieder der
populärſten Tondichter bekannt macht.

Hierbei möchten wir ſchließlich nicht vergeſſen zu be
merken, daß die große Zahl von Anerkennungsſchreiben von
Privaten, Hoteliers, Reſtaurateurs 2c. gerade den zuletzt
Genannten ein guter Wink ſein ſollte, mit der Aufſtellung
eines Heller'ſchen Muſikwerkes in ihren Etabliſſements nicht
länger zu zögern denn die Erfahrung hat in den meiſten
Fällen gezeigt, daß ſich die Frequenz ſolcher Geſchäfte, lediglich
in Folge Aufſtellung ſolcher prächtiger Werke geradezu ver
doppelt, ja verdreifacht hat und die Anſchaffungskoſten
Zahlungserleichterungen werden bewilligt in kurzer Zeit
ausgeglichen wurden.

c Jn Folge bedeutenden Rückganges der Roh-
materialpreiſe bewilligt die Firma auf ihre bisherigen Preiſe
20 Rabatt, und zwar ſelbſt bei dem kleinſten Auf-
trage. Dadurch iſt nun auch dem weniger Bemittelten die
Möglichkeit geboten in den Beſitz einer Spieldoſe zu ge

werden auf Verlangen franko zugeſandt. Wir tat W
doch, jede Beſtellung direkt an die Fabrik in Bern
richten, da dieſelbe, außer in Nizza, nirgends Niederla n
hält und vielfach fremde Fabrikate als ächt Heller ſo
angeprieſen werden. Wohl zu beachten iſt ferner daß jebeg
Werk den Namen des Fabrikanten (J. H. Heller) trägt
welcher auch Lieferant faſt aller Höfe und Hoheiten iſt, J

Eine wahre Wohlthat
iſt namentlich in rauher Jahreszeit ein Gläschen
Punſch und da ein ſolches mit wenig Koſten und
Mühe herzuſtellen iſt, ſo ſollte eine Flaſche
reinen PunſchEſſenz in keiner Familie fehlen
Als ganz vorzüglich gilt heute der Punſch von
B. Meiſing (vormals Joſef Ciani Co.)
Düſſeldorf, der nicht nur innerhalb Jahresfriſt
5 fach prämiirt wurde, ſondern auch von Herrn
Dr. Kayſſer, vereidigter Gerichtschem ker
Dortmund analiſirt iſt und gänzlich rein be-
funden wurde. Man achte bei Einkäufen genau
auf die Firma.

Dieſer Punſch iſt käuflich zu Fabrikp eiſe n
bei A. R. Sauerbrey, Merſeburg.

cht nur Radlauers HRühneraugen-
mittel, radicale, schmerzlose, s0-
fortige Wirkung. Carton mitFlasche

s und Pinsel 60 Pf. 2) Radlauers
mm Coniferen-Geist, von prachtvollen
Tannenwaldgeruch, zur Reinigung und
O2zonisirung der Zimmerluſt. Flasche
1.25 Pf., 6 Flaschen 6 M. Zerstäuber
von 75 Pt. an. 3) Radlauers Spitz
wegerichbonbons, gegen Husten und
Heiserkeit, Schachtel 50 Pf. sämmt
lich aus Radlauers Rothe Apotheke in
Posen, prämiirt mit der Goldenen Me-
daille. Depöt in NMerseburg in den
Vpotheken und Drogenhandlungen,

D. Schumacher's

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell, sicher, dauernd

ohne Berufsstörung unter Garantie,
brieflich alle Arten (auch die schwersten
und verzweifeltsten Fälle) von Haut- und
Geschlechtskrankheiten etc. nach eigener
selbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,
speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Schwächezustände,
Nervenschwäche, Bleichsneht, Magen-
leiden, Rheuma, Bandwurm in 1 Stunde;
für d. vollen Erfolg der Curenleiste Garantie.

Meine Bro- j illustr. 40.vehure 9 Heilmethods Amisre ver

sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Couvert
70 Pfg., und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschaffen.

D. Schumacher.
r S 14 11n ower, Zehn illerg t SHannov S S Cch111ers Tr 836.

Knorr's ſämmtliche
Huppenkräuter

und Suppeneinlagen
empfiehlt billigſt

Herm. Raabe Nachf.
Ortskrankenkaſſe

der Schneider.
General-Verſammlung.

Montag, d. 30. November,Abends 8 Uhr
in der Schneider-Herberge.

Tagesordnung:
Wahl der drei Reviſoren zur Prüfung
der Jahresſchlußrechnung 1885.

Etwaige Anträge von Mitgliedern
müſſen bis Sonntag Mittag d. 29. d.
beim Vorſitzenden ſchriftlich eingereicht
werden.

Die Mitglieder und Arbeitgeber
werden erſucht, ſich zahlreich einzufinden.

F. Lehmann Lorſitzender
Für die Feuer-, Vieh u Hagel-

ver ſicherungsbranche alter und ſehr
empfehlenswerther deuticher Ge-
ſellſchaften werden in Städten und
Dörfern thätige Vertreter, welche
entweder alle 3, oder auch nur die
eine oder andere Branche über-
nehmen, bei hoher Proviſion geſucht.
Meldungen unter D. E. 854 ſind zu
richten an Hauſenſtein Vogler,
Magdeburg.

Jnſeragaten- Theil.
werden allen Müttern

Gebrüder Gehrig's
rühmlichſt bekannte

Zahnhalsbänder,
ſeit ca, 30 Jahren bewährt: Kindern
das Zahnen zu erleichtern, ſowie Un
rubhe und Zabnkrämpfe fern zu halten,
beſtens empfohlen. Echt zu beziehen
à Stück Mark durch die Erfinder

Gebrüder Gehrig,
Hoflieferanten und Apotheker,

Berlin 8.-W., Beſſelſtr. 16.
Jn Merſeburg echt zu haben in

deiben Avpotbeken,

Für zahnende Kinder

Pa. Hamburger Stadt-
ſchmalz, feinſte Margorin-
Miſchbutter, feinſte Sicil.
ſowie beſte Leventiner-
Haſel- und Rheiniſche
Wallnüſſe empfiehlt billigſt
F. D. FPanocke,

Oelgrube 24.
Prima geräuch. Rügenwalder

Gänsebrüste à Pfd. 2 Mk.
Gänsekeulen in Gelée
à St. 75 Pf.,
Gänseschmalz à
1,20 MK.,
Gothaer VCervelatwurst
à Pfd. 1,40 Mk.,

9 getrocknete Morcheln
à Pfd. 3 Mk.,
ital. Maronen à
40 Pf.

empfiehlt

Herm. Raabe Nachf.
Schiniede Innung

zu Merseburg
Nachdem von der Königl. Regierung

hierſelbſt der unterzeichneten Jnnung die

Serechtigung zur Ertheilung vou
Prüfungs Zeugniſſen für Huf-
ſchmiede ertheilt worden iſt, hat die-
ſelbe beſchloſſen, Prüfungen je
nach Bedürfniß ſtattfinden zu
laſſen. Anmeldungen hierzu ſind
unter Einreichung der Zeugniſſe über
die erlangte techniſche usbildung an
den unterzeichneten Obermeiſter zu
richten.

Schmiede-Jnnung zu Merſeburg.
C. König. Obermeiſter.
Ein ehrliches anſtandiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit wird für
1. Januar geſucht. Zu erfragen in
der Kreisblatt- Expedition.

Pfd.

Pfd.

Pa. Corned-Beef à Pfd.
90 Pf., directe Abladung
der Armour Canning
Comp. Chicago (veſte Prarke)
empfiehlt

ierm. Rabe Nachf.
Donnerſtag, d. 3. December,

Abends Uhr
wird unſer Dom- Männer Verein einen

Le Feſt abend S
für die Familien ſeiner Mitglieder in
der Funkenburg veranſtalten. An-
ſprachen und kleinere Vorträge werden
mit Geſängen (Chöre, Solis, Duette)
wechſeln

Die muſikaliſchen Auffübrungen leitet
Herr DomOrganiſt Schumann

Eintritts- Karten nur für
Mitglieder und deren Angebörige
ſind von Pitiwoch früh an bei Herrn
Bäckermßr. Steltzner (Clobigk.-Str.
und bei Herrn Kaufmann Kutzſchbauch
(Rabe, Nachfolger) zu haben.

Noch jetzt werden Anmeldungen zum
Verein von Jedem der Unterzeichneten
gern entgegen genommen. Einzeln
ſtehende Damen der Dom Gemeinde
können ſich an ihnen bekannte Vereins-
Mitglieder ohne Weiteres anſchließen.

Wrede. Leuſchner. Armſtroff
Artus. Hoffmann Müller sen.

(Dom 4), Steltzner.

Montag, den 30. ds. Mts.
Abends 7 Uhr

im Saale der „Kaiſer Wil-
helms-Halle.“

Fecitatéonvon Göthes „Fauſt Theil I durch
Dr. Richard Türſchmann.

Eintrittskarten ſind im Vor-
verkauf bei Herrn Buchhändler
Stol berg zu baben.
Preiſe der Plätze im Vorverkauf:

Nummerirter Platz 1,25 M., Un-
nummerirter Platz 75 Pf.

An der Kaſſe: Nummerirter Plotz
1,50 M., Unnummerirter Platz 1 P.

Familien-Billets für 4 Perſonen
im Vorverkauf: Nummerirter Platz
3 M., Unnummerirter Platz 2 M

Die Mitglieder des Preußiſchen Be-
amtenZweig-Vereins genießen für ſich
und ihre Angehörigen die durch be-
ſonderes Circular bekannt gegebenen,
ſowie bei Herrn Stollberg zu er-
fahrenden Vergünſtigungen

Eine deutſche Dogge mit
neuſilbernem Halsband iſt zu
gelaufen. Gegen Erſtattung der
Futterkoſten und Jnſertionsgebühren
abzuholen beim Gaſtwirth

Kirchlicher Verein
St Maxiümi.

Dienſtag, den I. Decbr. e.
Abends s Uhr im Saale des
„Herzog Chriſtian“, Vortrag
des Herrn Paſtor Werther:
„Staat u. Christenthum'“.
zu recht zahlreichem Erſcheinen werden

die geehrten Vereins Milglieder mit
ihren Angehörigen, ſowie Herren und
Damen aus der Gemeinde St. Maxjmi
eingeladen. Sonſtige Gäſte will kommen.

Der Vorsitzende.
A. John

Jungfrauen- Verein
Altenburg.

Verſammlung nicht Montag,
ſondern Dienſtag, den Decbr.

Geſucht
Ein Engros-Verſand-Geſchäft ſucht

einen reſpektabelen Herrn als Agenten
zu engagiren, welcher dey Verkauf von
Caffee und Thee an Privat'euten,
gegen hohe Proviſion übeinimmt.

Gefl. Off. unt. H 08280 bef. d.
Annoncen Exped. von Haaſen-
ſtein S Vogler, Hamburg.

Schützenhaus.
Sonntag den 29. d. M. von

Nachm. 4 Uhr an

T Tanzmusik
wozu ergebenſt einladet

F. Hagenest.
Ringkämpter

Windson kommt!
Feldſchlößchen.

Sonntag A Uhr
I Tanzmuſik. De

Kiüessler.
Schwendler's Restaurant

Heute Sonntag

Lither- Concert
(Frei), und

Ptannkuchenschwaus.
DankK.

Für die vielen Beweiſe der Liebe
und Theilnahme bei dem Begräbniſſe
meines guten Mannes, unſeres lieben
Vaters, Bruders und Schwagers des
Handarbeiters

Friedrich Jrmiſch
ſage ich allen meinen herzlichen Dank.

Merſeburg, d. 27. November 1885.
Die trauernde Wittwe Jrmiſch

E. Kleinicke in Veſta nebſt Kinder.

J
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 48. (Sonntagsbeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1885.

Ein vergilbtes Blatt aus der Franzoſenzeit.

(Aus Hamburgs Schreckenstagen.)
Von E. K.

Die Völkerſchlacht bei Leipzig war geſchlagen,
und der Sieg war auf Seiten der Verbündeten.
Jhre Nordarmee rückte der alten Han monia
immer näher. Ta, am 12. November, erließ
der Gouverneur von Hamburg (Hogentroop) an
die unglücklichen Bewohner der Stadt den Be-
fehl, daß ſie ſich bei Strafe der Ausweiſung bis
zum Juli des nächſten Jahres, alſo auf 6 Mo-
nate, mit Lebensmitteln und Feuerun zu ver-
ſehen hätten, und publizirte am 22. November
das betreffende Reglement. Danach hatte man
die Stadt in 6 Kantons eingetheilt. Die Frage-
bogen für den 4. Kanton haben ſich bis auf
unſere Tage erhalten und bilden ein wichtiges
hiſtoriſches Dokument aus den Schreckenstagen
Hamburgs, eine grelle Beleuchtung des maßloſen
Elends, welches der Krieg über Tauſende von
Unſchuldigen heraufbeſchwor. Einer dieſer Frage-
bogen lautet:

4. Kanton. Jeder Familienvater iſt ſchuldig,
beſtimmt und wahr, folgende Fragen wegen der
Verproviantirung ſeines Haushaltes auf 6 Mo-
nate zu beantworten.

Dieſer Zettel wird in 24 Stunden abgeholt.
Fragen:

1) Name, Vorname, Wohnung und Gewerbe.
2) Zahl der Mitglieder der Familie mit Ein-

ſchluß der Geſellen, Dienſtjungen, Fabrik-
arbeiter und Geſinde.

3) Jeder Familienvater bedarf täglich per
Kopf 1 Pfd. Korn oder Mehl, Pfd.
Fleiſch, Pfd. Hülſenfrüchte oder Gemüſe,

Bouteille Branntwein oder Wein,
Wert Salz, Feuerung an Holz oder

orf.
4) Was hat er ſchon geſammelt
5) Was kann er täglich aufbringen?

Antworten:
1) Brunkhorſt, Theop. Sigmd. Gottfr., Brauer-

knechtsgraben Nr. 18, bei der jetzigen Lage
der Handlung kein Beſtimmtes.

2) Jch und meine Frau.
3) Wenn es Noth thut, ſo kann ich und meine

Frau uns auch wohl mit etwas weniger
behelfen.

4) An Kartoffeln und etwas Sauerkraut ſo
viel, daß meine Frau und ich, wenn wir
keine Miteſſer bekommen, und wir, wenn
wir Geld haben, noch etwas zukaufen
können, wohl ein paar Monate durch-
kommen.

5) Bey aller Requiſition, die ich an meinem
Verſtande mache, bin ich nicht im Stande,
dieſe Frage genau zu beantworten; denn
es vergehen oft mehrere Tage, wo auch
nicht ein Schilling verdient wird und
andere Tage es wieder einbringen müſſen,
jedoch im Ganzen ſo viel, daß wenn nicht
Alles außerordentlich theuer wird, ich und
meine Frau uns vor dringenden Hunger,
NB. wenn Gott es will, ſchon ſchützen
werden.

Unterſchrift des Familien Eigenthümers und
Hausvaters: T. S. G. Brunckhorſt.

Auf einem anderen Blatte antwortet Schröder,
Andreas Friedrich, Buchdrucker, 70 Jahre alt,
Brauerknechtsgraben Nr. 37. Derſelbe beſitzt
eine Tochter von 26 Jahren und ſchreibt nur noch:

„Außer 30 Spint Kartoffeln habe von allem
Vorſtehenden Nichts, und bin ſo arm, daß ich,
ohne Gottes und der Obrigkeit Hülfe, ungewiß
bin, ob ich Erfriere oder Verhungere.“

Ein drittes Blatt enthält folgende Antwort:
„Johann Friedrich Warnik, Arbeitsmann, zu
viele geſchäffte unfähig, wohnt in von Beyers
Hof Nr. 50, Mann und Frau.“ Die dritte
Frage bleibt unheantwortet. Zur vierten was
er ſchon geſammelt habe, ſchreibt er: „Einen
gebrechlichen Körper und 10 Spint Kartoffeln.“
5) „Weiß nichts aufzubringen.“

Auf dem 4. Blatt heißt es: „Häneker,
Conradt Johann Chriſtoph, Brauerknechtsgraben

oben Nr. 11, Schuhmacher ohne Geſellen, meine

Frau und ein Kindt.“ Derſelbe läßt ebenfalls
3. unbeantwortet und ſagt zu 4.: „Jch bin
kränklich, alſo um nicht zu frieren habe ich etwas
torf und kartoffeln.“ 5) unbeantwortet.

Auf dem 5. Blatt folgt: Johann Heinr.
Pahl, Arbeitsmann, Brauerknechtsgraben 3
Treppen hoch. Jn allen 3 Perſonen. Jch bin
armer Schanzer und erhalte täglich von Kaiſer
1 Fr. wie kann ich nun wohl mich verprovian
tiren 4) Nichts. 5) Nichts.

Das 6. Blatt nennt C. L. Dittmer, Neuer-
weg, oben Nr. 78, TorffSchiffer, ſeit dem
23. Juny 1813 aber iſt mein Ewer auf Kayſelig
Befehl abgenommen worden, um zu ein Kanonen-
Fahrzeug zu dienen bis jetzt aber noch kein
Heller dafür erhalten, folglich bin ich dadurch
ohne Verdienſt. Mann und Frau und Alte
Schweſter, alt bin ich 64 Jahr. 3) unbeant-
wortet. 4) Etwas zur Notdurfft. 5) Nichts.

Das 7. Blatt: C. H. Bätt ger. Wohnhaft
bey Johannis Bolwerk auf die Langereihe oben
Nr. 124. Jn dießen augenblick habe ich gar
kein Gewerbe. Den ich bin ein Fahrensmann
und habe einen Torf-Ewer gehabt, der iſt mir
requiriret, Jm nahmen des Prinßen von Eck-
mühlen Anno 1813 den 22. Juni zum Kannonier-
bott auf der Elbe zu gebrauchen, um die Stadt
Hamburg zu vertheidigen, alſo bin ich ein armer
man mit meine Frau und meine Mutter und
ein kleines Kind, wen ich mein Fahrzeug nicht
wieder kriege, den dießes gantze Jahr habe ich
keinen ſck, illing verdient, den aus Verproviantiren
kan ich mier nicht, den mein Fahrzeug habe ich
dahin geben müſſecn, was mir 5- bis 6000 M.
gekoſt hat, wo ich nichts vor erhalten habe, ich
bin in dießen augenblick ganz rungenirt.

Chriſtoffer Heinrich Bättger.
Auf dem 8. Blatt: Carl Caspar Krieger,

Muſikus, neuſtäter neuerweg über Nr. 82, mit-
bewonnerin des Sals Frau Zobel, ernärt ſich
mit Schu einvaſſen, eine Frau mit 2 erwachſenen
Kindern, die die andere Woche noch mit ein neuge-
borenes Kind vermert worden, die Frau Zobel
hat ein kleines Kind, welches noch an die Bruſt
iſt. 3) iſt unbeantwortet. 4) Nichts. 5) Was ich
in Tag verdiene, verzär ich den andern Tag;
oder vielmer ich verzäre heute ſchon was ich
morgen verdienen will.

Das 9. Blatt: J. E. Prieß, Brauerknechts
graben Nr. 7 Gerdts Hoff, Transportfahrer
jetzt Bacher. Jch und 4 Köpfe. 3) unbeant-
wortet. 4) Nichts, weil ich von der Regierung
noch viel zu fordern habe. 5) Unbeantwortet.

Das 10. Blatt: Johann Friedrich Kamm,
ein alter Schneider, 71 Jahre alt. Meine Frau
auch 71 Jahre alt, wohnhafft auf den Brauer-
knechtsgraben Spitl Meier's Hoff Nr. 43. 3) Un
beantwortet. 4) Noch nichts. 5) Das kan ein
Armer Alter Schneider nicht beſtimmen bey
itziger Schlechten Zeit.

Auf dem 11. Blatt: Johann Peter Salo-
mon, Milchhöcker, Brauerknechtsgraben Nr. 48,
Bezenhoft, eine Frau mit drei Kinder; 3) Jch
verlaſſe mich auf Gott, und habe nichts. 4)
Was er täglich verzehrt und am Abend alle iſt.
5) Was bei den jetzigen Zeiten zu verdienen iſt.

Das 12. Blatt: Heinrich Budemann,
Schneider, altflicker. Eine Frau, zwey Kinder,
Brauerknechtsgraben, Cramershoff; 3) Dieſes
kann ich nicht beantworten. Was mir Gott
den tag beſcheert, nehme ich verlieb. 4) Nichts.
5) Nichts, als ich verdien; ich bete alle tage:
unſer täglich brodt gieb uns heute. Heinrich
Budemann und Kinder.

Und was wurde mit Denen, die nicht ver
proviantirt waren Das ſchildert uns unſer
vaterländiſcher Sänger Friedrich Rückert in
ſeinem ergreifenden Gedichte:

Die Gräber zu Ottenſen.
Zu Ottenſen auf der Wieſe

Jſt eine gemeinſame Gruft,
So traurig iſt keine wie dieſe
Wohl unter des Himmels Luft.

Darinnen liegt begraben
Ein ganzes Volksgeſchlecht,
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder Knaben,
Zuſammen Herr und Knecht.

Die rufen Weh' zum Himmel
Aus ihrer ſtummen Gruft,
Und werden's rufen zum Himmel,
Wenn die Trommel einſt ruft:
Wir haben gewohnt in Frieden
Zu Hamburg in der Stadt,
Bis uns daraus vertrieben
Ein fremder Wüthrich hat.

Er hat uns ausgeſtoßen
Jm Winter zur Stadt hinaus
Die Hungernden, Nackenden, Bloßen,
Wo finden wir Dach und Haus
Wo finden wir Koſt und Kleider,
Wir zwanzigtauſend an Zahl
Die Andern ſchleppten ſich weiter,
Wir blieben hier zumal.

Die Andern nahmen die Briten
Und Andre die Dänen auf;
Wir brachten mit müden Schritten
Bis hierher unſern Lauf
Wir konnten nicht weiter keuchen,
Erſchöpft war unſere Kraft
Froſt, Hunger, Elend und Seuchen,
Sie haben uns hingerafft.

Ein ungeheuerer Knäuel,
Zwölfhundert oder mehr;
Es zieht ſich über den Gräuel
Ein dünner Raſen her,
Der deckt nun unſere Blöße,
Ein Obdach er uns gab;
Man merkt des Jammers Größe
Nicht an dem kleinen Grab.

Das lehte Glas. Waren
Eine Pariſer Skizze.

Eine ſtille, vornehme Straße in der Seineſtadt!
Keine Prachtgebäude, aber lauſchige, geſchmackvolle
Häuſer, umgeben von wohlgepflegten Gärten und
Anlagen. Wer dem Trubel und dem Geräuſch
der großen Stadt entfliehen will, der findet hier
wohlthuende Ruhe, ohne doch das Weichbild
von Paris ſelbſt verlaſſen zu brauchen. Hier
iſt es ſtill und heimlich, und die dichtbelaubten
Bäume, die ſich im Winde wiegen, ſind eine
gute Schutzmauer gegen die Straße hin für alle
dieſe Häuſer. Durch ihren reichen Blätterſchmuck
dringt kein neugieriges Auge hindurch. Ob dort
hinten fröhliche Feſte gefeiert werden, ob die
Bewohner, des Flitterkrams der Welt überdrüſſig,
Abgeſchloſſenheit und Einſamkeit ſuchen, davon
weiß in der Rue ſelbſt Niemand etwas.

Für die völlige Einſamkeit iſt aber jenes zier-
liche Häuschen kaum geſchaffen, das ganz am
Ende der Straße durch den es umgebenden
Baumſchmuck hindurchlugt. Gefällig der Bau,
reich die Verzierungen an demſelben, zwiſchen
den Baumgruppen ein leuchtender Blumenflor;
das Ganze iſt ein Schmuckkäſtchen, ein trauter
Zufluchtsort für ein glückliches Pärchen, das nur
ſich ſelbſt leben will, ſich ſelbſt genug iſt. Doch
das Häuschen hat nicht den beſten Ruf man erzählt
ſich eine unheimliche Geſchichte von ihm und
lange, lange iſt es unbewohnt geweſen, bis es
doch endlich wieder eine Beſitzerin gefunden
Und ſeitdem Die Bäume im Park könnten
gar Manches erzählen, aber ſie ſchweigen, und
ihr Rauſchen vermag Niemand zu deuten.

Ein junger, ſtolzer Mann geht durch den
Weg, zwiſchen den blinkenden Fontainen und
den blühenden Blumen hindurch, zum Haupt-
portal und mit tiefer Verneigung öffnet ihm der
ſtattliche Thürwart. Ein ſchmuckes Zöfchen, das
den Beſuch drinnen in Empfang nimmt, will ein
Scherzwort wagen, aber das tiefernſte Geſicht
des Gaſtes läßt die luſtigen Worte nicht über
die friſchen Lippen kommen. Durch matt er-
leuchtete Gänge, in denen weiche Teppiche den
Schritt unhörbar machen, führt der Weg zu
einem kleinen Zimmer, an das ſich eine Veranda
anſchließt, dicht von Schlingpflanzen umrankt,
über deren breite, grüne Blätter eine Ampel ein
berückendes Licht gießt.

Den Athem anhaltend durchſchreitet der Gaſt
das mit orientaliſchem Luxus ausgeſtattete Ge
mach. Dort auf dem Tiſchchen mit der glän-
zenden Marmorplatte liegen zahlreiche Schmuck-
ſtücke und Pretioſen, die im röthlichen Licht-



Und um
ſie herum liegt ein ganzer kleiner Berg von Gold-
ſchimmer doppelt verführeriſch funkeln.

ſtücken, nur Gold, alles Gold! Der junge
Mann bleibt ſtehen, er zuckt zuſammen; da fällt
ſein Blick auf ein koſtbares Spitzentaſchentuch
an der Erde; ein berauſchender Duft entſtrömt
dem Gewebe. Ein raſcher Griff hebt es von
der Erde empor, und die brennenden Lippen
drücken ſich auf die kunſtvoll verſchlungenen
Buchſtaben in der Ecke.

Er bemerkt es nicht, daß im ſelben Moment
eine hohe Frauengeſtalt unter die Portièren
getreten iſt, welche die nach außen führende Thür
halb verhüllen. Volles dichtes Haar fällt über
die weißen Schultern und ein leichtes weißes
Gewand ſchmiegt ſich um den ſtolzen Körper.
Eine Statue könnte das Ganze ſein, wenn nicht
um den Mund ein Lächeln zuckte, unbeſchreibbar,
unerklärlich. So etwa müſſen gefallene Engel
lächeln! Oder war Alles nur eine Täuſchung
Denn jetzt dringt ein Name von den weichen
Lippen, zärtlich, ſchmelzend: „Eugen!“

Ein Ruf: „Margarethe!“ Und er liegt zu
ihren Füßen, preßt ſein Geſicht in ihre Hände.
Wieder erſcheint jenes Lächeln im Geſicht der
auf ihn Herabblickenden, jetzt tritt es ſchärfer
hervor, aber wiederum iſt es bald ver-
ſchwunden.

Auf den üppigen Fauteuils, zwiſchen dem ver-
ſchwiegenen Gartenſchmuck, ſitzen beide nebenein-
ander. Heißer Athem entſtrömt ſeinem Munde
und faſt keuchend ſtammelt er: „Es iſt vorbei,
Margarethe, Alles, wenn Du mir nicht folgſt.
25000 Franken ſind Alles, was ich beſitze, ſie
genügen, unſere Schulden zu bezahlen. Mir
bleibt nur mein Amt, aber ſein Gehalt genügt
für uns beide, für Dich, wenn Du mein Weib
geworden, für mich, der ich Dich auf den Händen
tragen will. Wir wollen fort aus Paris, mög-
lichſt weit, ganz uns ſelbſt leben

Ein helles, faſt kindlich klingendes Lachen
unterbrach ihn. Süße Arme umſchlangen ihn
und zogen ihn zu ſich herüber und eine unwider-
ſtehliche Stimme flüſterte ihm ins Ohr: „Du
armer Verzagter! Verſuche noch einmal Dein
Glück heute Abend 25000 Franken iſt eine
Summe, die Dir eine Million bringen kann.
Warum ſollen wir Paris fliehen, ſo lange das
Glück uns lächelt, ſo lange.

Er preßte einen glühenden Kuß auf ihre
Lippen „Margarethe, meine Herrin“, flüſterte er.

„Nicht Deine Herrin“, lautete die Antwort,
„Margarethe die Dich liebt, Dein zweites Jch!
Doch auf Dein Glück heute Abend! Hier ſind
die Kelche, fülle ſie bis zum Rand, ſo; ſieh, wie
die Perlen ſich miſchen und glänzen, ſo hell, ſo
glänzend mag Deine, meine Zukunft ſein!“ Ein
heller, reiner Klang, dann tiefes Schweigen!

d n e J T d ddqd d m ——JJn dem glänzenden Salon Margarethe's
drängt ſich am Abend eine dichte Geſellſchaft
durcheinander. Alte Herren mit grauem Haupt,
junge bartloſe Geſichter, ſchöne Frauen mit
frohem Lachen und übermüthigem Wort und
blitzenden Juwelen im Haar, um den Hals und
am Arm. Baron Eugen hat keinen Blick für
ſie, noch ein Ohr für die Anreden, mit denen er
bedacht wird, ſeine Augen folgen nur Marga-
rethe, die ſtolz wie eine Königin am Arm eines
älteren Herrn durch die Säle ſchreitet. Eugen
beißt die Zähne zuſammen, er kennt den alten
Grafen C. wohl und er weiß, daß dieſer
reich, ſehr reich. Er ſtürzt ein Glas Wein nach
dem anderen hinunter, das Blut glüht in ſeinen
Adern: „Reich ſein, nur reich!“

Man ſpielt Eugen ſteht in der erſten Reihe
und ſeine Augen ſtieren auf die Goldhaufen,
welche den Tiſch bedecken. Er hört nichts, er
ſieht nichts, er ſpielt maßlos, leidenſchaftslos.
Nur noch 5000 Franken endlich. Schwankenden
Schrittes verläßt er den Tiſch und ſchwankend
eilt er durch die Zimmer. Er trifft Margarethe
allein Erklärung, Bitten, Alles durcheinander
ſtrömt aus ſeinen Munde und ſie bleibt ſtets
dieſelbe. „Man muß das Glück zwingen!“
flüſtert ſie ein letzter heißer Kuß und bald
darauf ſteht Eugen wieder am Spieltiſch. Die
letzten 5000 Franken! Eine furchtbar bange
Pauſe! „Alles verloren, ein Bettler!“ ſo
ſcheint es ihm aus allen Zimmerecken entgegen-
zugellen! Er taſtet ſich hinaus nach dem Garten
hin, wo er ſo oft an ihrer Seite geſeſſen und
bricht zuſammen. Alles vorbei, Alles aus!

Berg e ich

Am nächſten Tage brachten die Pariſer Blätter
die Nachricht, daß Baron Eugen R. auf einer
Geſellſchaft der verwittweten Frau von L. plötz
lich am Schlagfluß verſtorben ſei und vier
Wochen ſpäter berichteten ſie, daß Marguerite
ſ L. die Gemahlin des Grafen C. geworden
ei.

So kommt man zum Mann!
Der heilige Antonius iſt der Schutzpatron

der geſammten Mädchenwelt von Liſſabon, denn
er iſt es, der die glücklichen Ehen ſtiftet und die
Liebenden zuſammenführt. Jn jedem Hauſe der
portugieſiſchen Hauptſtadt, in dem unver-
heirathete Mädchen ſind, wird deshalb dem
Heiligen ein ſchöner Altar geſchmückt, auf dem
St. Antonius Bild thront. Und an vielen,
vielen Bitten zum Heiligen mag es an deſſen
Feſttag nicht fehlen.

Herr Silva war ein reicher Kaufmann in
Liſſabon. Sein einziges Töchterlein war am
Tage des Heiligen geboren und hatte ihm zu
Ehren den Namen Antonia erhalten. Der zärt
liche Vater hatte dem jungen Mädchen zum Ge
burtstage als paſſendes Geſchenk auch eine präch-
tige Statue des heiligen Antonius verehrt, und
wie anderswo wurde auch im Silva'ſchen Hauſe
ihr ein Ehrenplatz angewieſen. Die Geſellſchaft,
die zum Abend geladen war, hatte nicht genug
Bewunderns über das prächtige Bild, und eine
Freundin flüſterte der Antonia heimlich in's
Ohr: „Jetzt iſt der Heilige im kommenden
Jahre Dir gewiß gewogen.“

Die Geſellſchaft trennte ſich ſpät, und Antonia,
das Geburtstagskind, begab ſich mit ihrer
Freundin Maria, die zum Beſuch anweſend war,
auf ihr Zimmer.

„Er hat mir heute Abend nicht die geringſte
Aufmerkſamkeit erwieſen“, rief Antonia ſchmerz-
lich aus.

„Wer Wen meinſt Du?“ fragte Maria mit
leiſem Lächeln.

„Grauſame!“ war die Antwort, „Du weißt es
ja, Auguſt de Carvalho, der Taufpathe meines
Vaters. Jch, ich liebe ihn ſeit zwei Jahren, und
er, er thut, als merke er nicht das Geringſte
davon!“

„Blinde! Er betet Dich ja an! Jch habe es
heute Abend bemerkt er hatte nur Augen
für Dich!“

„Du ſagſt das, um mich zu tröſten!“
„Wahrſcheinlich! Aber verrichten wir jetzt

unſere Andacht bei Deinem heiligen Patron
und bitten wir ihn um das erſehnte Wunder

„Jch habe ihn ſchon ſo oft gebeten, und er
hat mich nicht erhört.“

Maria ſchlang den Arm um den Hals ihrer
Freundin und ſagte ganz leiſe zu ihr: „Bei uns
zu Hauſe ſagen die Leute, daß man den heiligen
Antonius mißhandeln müſſe, damit er Wunder
verrichte, denn er weicht nur der Gewalt.

Antonia ſtampfte mit dem Fuße, lief zum
Altar, packte die Statue und warf ſie zum offen
ſtehenden Fenſter hinaus. Ein Schmerzensſchrei
tönte durch die Nacht.

„Mein Gott, was haſt Du gemacht?“, ſchrie
Maria, zum Fenſter laufend. Die beiden Freun-
dinnen ſahen einen Mann auf dem Straßen
pflaſter hingeſtreckt. Außer ſich ſtürzte Antonia
aus dem Zimmer.

„Papa, Papa, geſchwind, ich habe Jemand
getödtet.“ Herr Silva, der ſich noch nicht zur
Ruhe begeben hatte, ſtieg eiligſt mit ſeinem
Diener die Treppe hinab. Die beiden Männer
trugen den Verwundeten ins Haus, wo die
jungen Mädchen mit Angſt auf ihn warteten.

„Der arme junge Menſch! Der Hirnſchädel
iſt ihm geſpalten. Aber wie kam er unter unſere
Fenſter

„Wer iſt es denn rief Antonia.
„Auguſt, mein Pathe!“ Das Mädchen ſtieß einen

Schrei aus und fiel in Maria's Armen in Ohn-
macht. Als ſie wieder zu ſich kam, hielt ihr
Vater ihre Hände und der Verwundete lag auf
dem Bette Herrn Silva's.

„Beruhige Dich, mein Kind, hoffen wir, daß
der Arme geneſen wird.“ Antonia fiel ihrem
Vater um den Hals: „Jch liebe ihn ſo ſehr,“
murmelte ſie.

„Seltſame Manier, ſeine Liebe zu beweſſen, in
dem man dem Geliebten den Kopf einſchlägt!

Maria hat mir Alles erzählt, es iſt der heilige
Antonius, der das Malheur angerichtet hat.“

Es kam ein Arzt und erklärte, nachdem er den
Verwundeten unterſucht, daß der Fall ſehr ernſt
ſei zu lange Zeit bis zur Geneſung verſtreichen
werde.

„Jch kann mir die Anweſenheit Auguſt's unter
unſeren Fenſtern um 2 Uhr Nachts nicht erklären
ſagte Herr Silva.

„Er ſeufzte unter dem Balkon ſeiner Gelieb-
ten,“ flüſterte Maria Antonia ins Ohr. Der
Verwundete gelangte wieder zum Bewußtſein
aber nur, um in's Delirium zu verfallen. Während
eines ganzen Monats wich Antonia nicht von
dem Bette Auguſt de Carvalho's. Während des
Deliriums des jungen Mannes erfuhr ſie die
tiefe Liebe, die ſie ihm eingeflößt hatte und die
er wegen des Unterſchiedes ihres Vermögens
nicht zu offenbaren gewagt hatte. Eines Abends
öffnete der Kranke ſeine Augen und gewahrte
beim Schimmer einer Nachtlampe ſeine reizende
Wärterin. „Jſt es ein Engel Gottes, der über
mich wacht,“ flüſterte er, ſie zärtlich anſehend.
Antonia legte ihm ihr kleines Händchen auf den
Mund zum Zeichen, daß er ſchweigen ſolle. Der
Kranke hielt die geliebte Hand feſt und bedeckte
ſie mit Küſſen,

„Ach liebe Antonia, wenn Sie wüßten
„Jch weiß Alles,“ unterbrach ihn das junge

Mädchen, ſich zu ihm niederbeugend, „auch ich
liebe Sie!“

Sechs Monate nach dem „Sturze“ des heiligen
Antonius lud Herr Silva alle ſeine Freunde
und Bekannten zur Hochzeit ſeiner Tochter mit
Auguſt de Carvalho.

Nach der Trauung folgten die Gäſte den Neu-
vermählten nach ihrer Behauſung, wo ihnen ein
großartiges Dejeuner ſervirt wurde. Während
alle Welt die reichen Geſchenke bewunderte, welche
der jungen Frau geſchickt waren zog der junge
Ehemann ſeine Frau in ihr künftiges Gemach.

„Sieh da, mein Hochzeitsgeſchenk, meine An-
gebetete,“ ſagte er, ihr ein ſchönes Etui über-
reichend.

Die junge Frau öffnete es und ſtieß einen
Schrei freudiger Ueberraſchung aus: „Ein heiliger
Antonius von Silber! Aber Du vergißt, Auguſt,
daß er Dich beinahe getödtet hätte,“ fügte ſie
hinzu und verbarg ihr hübſches Köpfchen an der
Bruſt ihres Mannes.

„Jch vergeſſe vor Allem nicht, daß er mir das
geträumte Glück gegeben hat,“ murmelte der
glückliche Gatte, ſein Weibchen an's Herz ſchließend.
Ein helles Lachen klang hinter ihnen. Es kam
von Maria, die ihnen muthwillig zurief: „Jhr
ſeht jetzt, daß ich recht hatte, zu ſagen, daß man
den heiligen Antonius zwingen müſſe, damit er
Wunder verrichte! Aber der heilige Antonius
hat Euch zuſammengeführt, er wird Euch auch
glücklich für immer machen!“

(Aus dem Wiener Fremdenblatt.)

Kleine Plumen, kleine Rläktker.
Warum verſteh'n ſie's denn nicht, warum

Es iſt ja doch klar zu ſehen!
Ei was, ſie ſchnüffeln nur d'ran herum,
Und wollen's gar nicht verſtehen!

Vergnüglicher iſt der Mißverſtand,
Dem Troß und ſeinem Geſchwiſter
Jm Blödſinn reichen ſich lächelnd die Hand
Herr Leichtfuß und Herr Philiſter.

Otto Roquette.
Jeder Schacht, woraus gediegenes Geld kommt, iſt zu

gleich ein Abgrund, worin man den Hals brechen kann
aber ſoll man ihn darum verſchütten

Friedrich Hebbel.
3weiſylbige Charade.

Die Erſte trägt auf ſeinen Schwingen
Jns Land hinein der Frühlingswind,
Sie kann ſo warm das Herz durchdringen
Sie iſt ja auch des Südens Kind.
Ein ſtilles Daſein führt die Zweite,
Und zwar meiſt in der Erden Schooß;
Es ſteht ihr Zug nicht in die Weite,
Auf knappem Raume wirkt ſie blos.

Das Ganze lebt in alten Sagen,
Ein Ungeheuer, fabelhaft;
Es galt, das Ganze zu erjagen,
Als ernſte Pflicht der Ritterſchaft.

Löſung aus voriger Rummer:
eographiſches Silbenräthſel: Auflöſung: Belgradu re Großbritanien Alicante Radom
Jschia Ecuador Neumark Bulgarien

Daenemark.
digirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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